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den Reiches an. 


eſtellungen 3 alle Poſtanſtalten des deut⸗ 
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tution des Geſammtminiſteriums aber iſt andererſeits gefolgt, 


präziſirten „allgemeinen Zeugenfragen“ vorgelegt wurden; ſodann 


SS Die Verwaltung und das Schulweſen. daß der einzelne Miniſter in Dingen, welche dem Kanzler durch⸗ ward er über feine Wiſſenſchaft zur Sache vernommen und lei⸗ 
g 4 l 5 e aus oder zeitweilig gleichgiltig find, um jo unumſchränkter ift, | ftete hierauf einen ſogenannten aſſertoriſchen Eid, d. h. er ver⸗ 
In jener Audienz einer Deputation des preußiſchen Lehrer? daß in dieſen Dingen um fo leichter ſchroffe Uebergänge möglich | ficherte, daß er über Alles, worüber er vernommen worden, die 

vereins bei dem Minister v. Puttkamer, in welcher der letztere ſind, wie der, daß aus dem Unterrichtsminiſterium die Er⸗ reine Wahrheit ausgeſagt und wiſſentlich weder etwas verſchwiegen 4 
nach einer offiziöfen Verſicherung nicht von einem zhiſtoriſchen öffnung von Schulen verboten wird, deren Einrichtung kurz noch auch hinzugeſetzt habe. Dabei fand bisher, wenigſtens in fl 
Recht der Kirche auf die Schule“ geſprochen, erklärte er — vorher aus dem Unterrichtsminiſterium genehmigt worden. Strafſachen, die Vereidigung der Zeugen und Sachverſtändigen | 
dieje Aeußerung iſt wenigſtens bisher nicht offizibs dementirt —, Der Mangel an Stetigkeit der Grundſätze auf einem jo | meift ſchon im Ermittelungsverfahren und in der Vorunter⸗ 7 
daß auf ein Unterrichtsgeſetz zunächſt keine Ausſicht ſei, denn die wichtigen Gebiete des Staatslebens iſt ein altes, oft beklagtes ſuchung ftatt und in der Hauptverhandlung genügte eine Wieder⸗ 4 
Falk ſchen Vorarbeiten müßten einer Reviſion unterzogen werden. Uebel; der Eklat, womit es in dem Elbinger Falle bekundet wird, holung der früheren Ausſage unter Verſicherung auf den bereits € 
Das iſt durchaus natürlich: es wäre kaum abzuſehen, wozu und lenkt nur von Neuem die Aufmertjamfeit darauf hin. Vor einem | geleifteten Eid. 3 
warum der Wechſel im Unterrichtsminiſterium erfolgt wäre, wenn Jahre etwa erſchien „aus den Akten des Unterrichtsminiſteriums“ Die neuen Geſetze kennen dies bisherige Verfahren nur noch y 
Herr v. Puttkamer über die Schulfragen genau jo dächte, wie eine Streitſchrift zu Gunften der Simultanſchule in Preußen. | als Ausnahme. Zunächſt fol prinzipiell eine Vereidigung nur 
Herr Falk. Aber bei voller Anerkennung der für den gegenwär⸗ Heute iſt die letztere für den Unterrichtsminiſter höchſtens ein lei- | in der Hauptverhandlung erfolgen, im Ermittelungsverfahren, 
tigen Unterrichtsminiſter beſtehenden Unmöglichkeit, jeinerjeits dem | diger Nothbehelf in einigen armen Gemeinden, welche geſonderte | d. h. alſo wenn zwar ein Verbrechen vorliegt, aber noch nicht A 
Abgeordnetenhauſe den Falk ſchen Entwurf vorzulegen — der in | Konfeſſionsſchulen nicht zu unterhalten vermögen; allzu raſch und | feftgeftellt oder wahrſcheinlich ift, wer daſſelbe begangen, ſoll der 4 


dem jetzigen Hauſe auch nicht angenommen würde —, muß man 
doch Angeſichts eines ſo außerordentlichen Vorgangs, wie die 
vom Miniſter angeordnete Nichteröffnung der Elbinger Simultan⸗ 
ſchulen, fragen, was aus unſerm Schulweſen, was inbeſondere 
aus der preußiſchen Lehrerſchaft werden ſoll, wenn über grund⸗ 
legende Fragen, wie die hier ſtreitige, das Belieben, oder ſagen 
wir die ſubjektive Ueberzeugung raſch wechſelnder Miniſterien ent⸗ 
ſcheidet, ohne daß ein Geſetz dafür die Richtung gäbe oder 
Schranken zöge. Unter Herrn Falk war es gut, recht und nütz⸗ 
lich, daß — dies iſt doch die Tendenz der Simultanſchule — 
der Lehrer zwar den Religionsunterricht durchaus konfeſſionell er: 
theilte, daß aus dem ſonſtigen Unterricht das konfeſſionelle Ele⸗ 
ment aber fernblieb; inzwiſchen iſt, weil Herr v. Bennigſen nicht 
vor anderthalb Jahren allein, ohne zwei andere National-Liberale 
in die Regierung eintreten wollte, und weil die Liberalen über Korn⸗ 
und Garnzölle anders denken, als Fürſt Bismarck, ein Syſtem⸗ 
wechſel eingetreten, der u. A. die Erſetzung des Herrn Falk durch 
Herrn v. Puttkamer mit ſich brachte — und nun iſt es allein 
gut, recht und nützlich, daß der Lehrer die zwiſchen Proteſtan⸗ 
tismus und Katholizismus, ja vielleicht ſogar die zwiſchen Luthe⸗ 
ranern und Reformirten beſte henden dogmatiſchen Unterſchiede bei 
allem Unterricht, vielleicht ſogar bei dem im Leſen, Schreiben 
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5 öthigt wird, die Grundlinien ſeines amtlichen Wirkens nach Win⸗ 
en von oben zu verändern, dabei die ſittliche Haltung, die ernſte 
Wahrhaftigkeit, welche zu dieſem Berufe wie zu keinem andern 
erforderlich iſt, behalten? Gewiß nur ſehr ſchwer! Und man 
glaube nicht, daß jener Wechſel der Prinzipien etwa nur da 
wirkſam werde, wo eine Simultanſchule auf Befehl des Mini⸗ 
ſters wieder in Konfeſſionsſchulen aufgelöſt wird; durch die 
Schulaufſichtsorgane wird der veränderten Parole allmälig in 
allen Unterrichtsanſtalten irgendwie Befolgung geſichert. 

Dabei muß man, um dieſe Lage der Dinge ganz zu wür⸗ 
digen, im Auge behalten, daß nicht einmal ein totaler Miniſter⸗ 
wechſel eingetreten iſt; nur drei Mitglieder des Kabinets find 
durch andere erſetzt worden; die übrigen, alſo die überwiegende 
Mehrheit, ſind auf ihren Poſten verblieben, — an ihrer Spitze 
der Reichskanzler. Daraus ergiebt ſich, daß ſo prinzipiell wich⸗ 
tige Fragen der Verwaltung nicht einmal von dem Geſammt⸗ 
miniſterium entſchieden werden, ſondern lediglich von dem Reſſort⸗ 
miniſter; denn insbeſondere Fürſt Bismarck kann doch nicht be⸗ 
treffs der Simultanſchulen mit Herrn Falk und mit Herrn 
v. Puttkamer einverſtanden ſein; mit welchem der beiden Un⸗ 
terrichtsminiſter er gleicher Meinung war, welchem von beiden 
er gegen eigene Neigung gewähren ließ, oder ob er am Ende 
ſich um die Angelegenheit überhaupt nicht gekümmert — das 
kann man ganz dahingeſtellt ſein laſſen: es iſt gleichgiltig für 
die Konſtatirung der Thatſache, daß ſo wichtige Beſchlüſſe bei 
uns ſogar ohne die volle politiſche und moraliſche Verantwortlich- 
keit wenigſtens des geſammten Staatsminiſteriums erfolgen, die 
beim Mangel einer geſetzlichen Grundlage und einer gerichtlichen 
Kontrole doch immerhin eine Bedeutung hat — wenn auch zur 
Zeit nicht als Gegengewicht wider irgend ein Beſtreben des 
leitenden Staatsmannes, ſo doch dann, wenn dadurch des letzteren 
Autorität nach irgend einer Richtung hin in die Wagſchale 
fällt; hätte er ſich mit der Schulpolitik Dr. Falk's ſolidariſch ge⸗ 
fühlt, ſo könnte nicht jetzt die des Herrn von Puttkamer 
freie Bahn erhalten. Man ſieht alſo, daß der in früheren 
Jahren vom Fürſten Bismarck wiederholt öffentlich ſo bitter an⸗ 
geklagte „Reſſort⸗Partikularismus“ auch nach der ſeitdem er⸗ 
folgten grundſätzlichen Veränderung in der Stellung der preußi⸗ 
ſchen Minister exiſtirt — nur nicht mehr als Hinderniß für Ab⸗ 
ſichten des Reichskanzlers, wohl aber als Aufhebung derjenigen 
Garantieen, welche für eine ſtetige, von Sprüngen und Wider⸗ 
ſprüchen freie Handhabung der höchſten Befugniſſe der Verwal⸗ 
tung, in der Einrichtung eines kollegialiſchen Staatsminiſteriums 
liegen. Derjenige „Reſſort⸗Partikularismus“ iſt gebrochen, welcher 
darin beſtand, daß bei der Entſcheidung wichtiger Fragen durch 
das geſammte Staats iniſterium die einzelnen Miniſter ihre An⸗ 
ſichten oder die Traditionen ihrer Reſſorts zur Geltung bringen 
konnten; aus der daraus entſprungenen Herabdrückung der Inſti⸗ 


Kann der Lehrer, welcher ſo 


allzu draſtiſch ſind wir ſo über die Bedeutung des in dem Falk⸗ 
ſchen Briefe enthaltenen Satzes aufgeklärt worden: auf dem 
Gebiete der Schule habe die Verwaltung den weiteſten Spiel⸗ 
raum, ſie entſcheide über den Geiſt, in welchem das Unterrichts⸗ 
weſen geleitet wird. Für Veränderungen untergeordnetſter Art, 
an irgend einer Formalität des gerichtlichen Verfahrens oder 
dergl., iſt ein Geſetz erforderlich; derjenigen Einwirkung auf die 
Sinnesart des heranwachſenden Geſchlechtes aber, welche die 
Schule zu üben vermag, kann durch einen Erlaß des Reſſortminiſters 
die Richtung gegeben werden! Unſere konſervativen Blätter pflegten 
früher von Zeit zu Zeit zu verſichern, der Vorzug der bei uns beſtehenden 
Regierungsweiſe vor dem Syſtem der parlamentariſchen Miniſterien 
liege u. A. in der größeren Stetigkeit der Entwickelung. Nach den 
Erlebniſſen der letzten zwölf Monate wird man das wohl nicht 
leicht wiederholen: Wandlungen, wie wir ſie während ſo kurzer 
Zeit ſich vollziehen ſahen, werden weder in England, noch in 
Belgien oder Italien durch einen von der Parlamentsmehrheit 
veranlaßten Miniſterwechſel zu Wege gebracht. Im Weſen der 
parlamentariſchen Parteiregierung liegt gerade, daß man bemüht 
iſt, wichtige Kontroweſen der Entſcheidung der Verwaltung zu 
entziehen, ſie entweder der Geſetzgebung oder den Gerichten zu⸗ 
zuweiſen, weil jede Partei weiß, deß fie ebenſo oft und ebenſo 
lange Amboß ſein kann, wie Hammer. Weil bei uns der „Kon⸗ 
ſervatismus“ noch immer ein Privilegium auf die Regierungs- 
gewalt zu haben glaubt, das nur hin und wieder einmal für kurze 
Zeit von einer anderen politiſchen Richtung, gewiſſermaßen durch 
Uſurpation, verletzt werden könne, iſt er immer für die möglichſte 
Machtvollkommenheit der Verwaltung, als ihm förderlich, einge⸗ 
treten. Auf dem Gebiete des Unterrichtsweſens war dadurch 
allmälig eine ſo arge Verwirrung entſtanden, daß unter dem 
Miniſter Falk Jahre zur Sichtung des Materials für ein Un⸗ 
terrichtsgeſetz nöthig waren und daher, als der Entwurf endlich 
vollendet vorlag, die Kraft der jüngſten geſetzgeberiſchen Reform⸗ 
periode bereits erſchöpft war. Für die nächſte liberale Aera aber, 
die ja auch einmal kommen wird, ſoll unvergeſſen bleiben, wo 
die Reaktion ihre erſten Hebel angeſetzt hat, und wo eben darum 
die künftige erſte Aufgabe der Liberalen liegt. 


Das neue Verfahren bei der Vereidigung. 


Gegenüber dem Verfahren bei der Abnahme von Eiden 
nimmt die neue Ordnung unſeres Juſtizweſens eine durchaus 
andere Stellung ein als die bisherige Rechtsordnung. Gerade 
in dieſem Punkte, in welchem die religiöſen Anſchauungen des 
Einzelnen und die Welt des Gefühles in die trockenen Formen 
des Prozeßganges hineinragen, wird es lange währen, bis die 
große Maſſe des Publikums ſich mit den neuen Geſtaltungen 
ausgeſöhnt hat; und die kurze Erfahrung der erſten Wochen hat 
die Betheiligten manches bedenkliche Kopfſchütteln, manche Zwei⸗ 
fel und vieles Widerſtreben ſehen laſſen. 

Was zunächſt das äußerliche Zeremoniell bei der Ver⸗ 
eidigung anlangt, ſo haben die neuen Geſetze die bisherigen 
Unterſchiede der Eidesnorm für die einzelnen Religionsgeſell— 
ſchaften und ebenſo auch für die verſchiedenen Geſchlechter auf— 
gehoben. Das Kruzifix iſt vom Richtertiſche verſchwunden, Mann 
und Weib, Katholik, Proteſtant und die Bekenner des moſaiſchen 
Glaubens treten beim Schwure vor den Gerichtshof hin, erheben 
die rechte Hand und ſprechen die Worte der Eidesnorm, die 
damit beginnt: „Ich ſchwöre bei Gott dem Allmächtigen und 
Allwiſſenden“ und mit den Worten ſchließt: „So wahr mir 
Gott helfe“. Nur für ſolche Religionsgeſellſchaften, denen ihre 
Ritualgeſetze den Gebrauch gewiſſer Betheuerungsformeln an 
Stelle des Eides vorſchreiben, iſt auch ferner die Abgabe einer 
derartigen Erklärung geſtattet, die dem Eide gleich geachtet wird. 

Hat jo äußerlich eine vollſtändige Umgeſtaltung des Be⸗ 
ſtehenden ſtattgefunden, ſo iſt dies nicht minder mit der juriſti⸗ 
ſchen Konſtruktion des Eides und ſeiner inneren Bedeutung der 
Fall. Im bisherigen Verfahren begann die Vernehmung des 
Zeugen damit, daß er über ſeine perſönlichen Verhältniſſe befragt, 
und ihm hierbei zugleich die durch die Gerichtsordnung beſtimmt 


Eid möglichſt vermieden werden, wenn er nicht wegen obwal⸗ 
tender Gefahr im Verzuge oder ſonſt durch die Umſtände drin⸗ 
gend geboten iſt, in der Vorunterſuchung aber, die ſich bereits 
gegen einen beſtimmten Thäter richtet, erfolgt er nur dann, wenn 
die eidliche Vernehmung in der Hauptverhandlung vorausſichtlich 
unmöglich ſein wird, oder aber wenn die Umſtände ihn zur Her⸗ 
ih einer wahrheitsgemäßen Ausſage erforderlich erſcheinen 
aſſen. n 

Die Vernehmung der Zeugen beginnt nun damit, daß ſie 
zunächſt beim Beginne der Verhandlung in den Sitzungsſaal 
eingeführt werden, um ihre Anweſenheit feſtzuſtellen; bisher ge⸗ 
nügte zu dieſem Zwecke eine Meldung des aufwartenden Boten, 
mannigfache Mißſtände in dieſer Hinſicht haben aber die neue 
Einrichtung veranlaßt. Hierauf werden die Zeugen wieder ent⸗ 
laſſen und erſt nach Anhörung des Beſchuldigten einzeln wieder 
herbeigerufen. Vor der Vernehmung nun, nicht erſt nachher, 
leiſtet ein jeder Zeuge einen proviſoriſchen Eid, das heißt, er 
verſpricht in der Eidesformel: „daß er die reine Wahrheit ſagen 
und wiſſentlich weder etwas verſchweigen, noch auch hinzu⸗ 
ſetzen wolle“. Nun erſt folgt die Vernehmung über Namen, 
Stand, Wohnung und Geburtsort und der Vorſitzende ſoll 
hieran: „Fragen über ſolche Umſtände, welche die Glaubwürdig⸗ 
keit des Zeugen in der betreffenden Sache betreffen, insbeſondere 
über ſeine Beziehungen zu den betheiligten Perſonen knüpfen“, 
ſo daß alſo die „allgemeinen Zeugenfragen“ der Gerichtsordnung 
beſeitigt ſind. Nachdem ſo alle dieſe, durch den geleiſteten Eid 
mit umfaßten Umſtände erledigt, folgt endlich die Vernehmung 
zur Sache, die ſoweit als möglich eine fortlaufende Erzählung 
darſtellen und nicht durch beſtimmte Einzelfragen erfolgen ſoll, 
welche nur nachher zur Klarlegung des Bildes an den Zeugen 
gerichtet werden können. 

Nur aus beſonderen Gründen kann die Vereidigung bis 
nach der Vernehmung ausgeſetzt bleiben, namentlich alſo dann, 
wenn das Verhältniß des Zeugen zu der in Rede ſtehenden 
Sache noch nicht klar iſt und dieſerhalb Bedenken gegen ſeine 
eidliche Vernehmung obwalten, nur in dieſem Falle leiſtet er einen 
aſſertoriſchen Eid, daß er die Wahrheit geſagt habe. Nur wenn 
der Zeuge ſchon im Vorverfahren eidlich vernommen iſt, genügt 
eine Berufung auf den geleiſteten Eid in der Hauptverhandlung, 
dagegen iſt die Berufung von Beamten auf ihren Dienſteid aus⸗ 
geſchloſſen, und dieſelben werden bei jeder Vernehmung als Zeu⸗ 
gen beſonders vereidigt. 

Wie oben geſagt: vor der Hand ſchüttelt der Bauer den 
Kopf, daß er beim Eide nicht mehr niederknieen und das Kruzifix 
erfaſſen ſoll, und mehr noch, daß man von ihm einen Schwur 
verlangt, ehe er noch gehört worden, auch den Beamten kommt 
es ſonderbar vor, wenn ſie, die vielleicht alle Tage in kleinen 
Uebertretungsſachen als Zeugen vernommen werden, jedesmal den 
Zeugeneid leiſten ſollen, eine kurze Praxis aber wird genügen, 
um die neuen Beſtimmungen einzubürgern und das Alte vergeſſen 
zu laſſen. — h. 
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Deutſchland. 


+ Berlin, 14. Oktober. Die Erfolge welche die 
konſervativen Elemente bei den jetzigen Wahlen da⸗ 
vongetragen, ſtellen wohl die äußerſte Grenze dar, bis zu welcher 
dieſelben jemals in unſerem Staatsleben vorzudringen Hoffnung 
haben können. Es ſcheint uns undenkbar, daß in Zukunft je⸗ 
mals in einer geſetzgebenden Körperſchaft Preußens die konſer⸗ 
vative Sache eine noch ſtärkere Vertretung aufzuweiſen haben 
wird, als gegenwärtig, wo eine Reihe von günſtigen Umſtänden 
ihr aufs erfolgreichſte in die Hände arbeiteten. Eine ausſchließ⸗ 
lich konſervative Majorität iſt ein Traum, dem ſich im eigenen 
Lager wohl nur wenige ernſtlich hingeben werden. Unſer parla⸗ 
mentariſches Leben wird noch längere Zeit die drei großen 
Gruppen der Konſervativen, der Liberalen und der Ultramon⸗ 
tanen aufweiſen, von denen immer zwei zuſammengehen müſſen, 
um der dritten überlegen zu ſein. In früheren Zeiten war es 
allgemein anerkannter Grundſatz, daß auf das Zuſammengehen 
der gemäßigt Liberalen und der gemäßigt onſervativen die 
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ziſche und deutsche Politik ſich gründen müffe; neuerbings 
nun einmal mit dem Zuſammengehen der Konfervativen 
und des Zentrums verſucht worden. Die gewaltige und ent⸗ 
ſcheidende Umwandlung der ganzen politiſchen Situation und die 
Tragweite der Konſequenzen, die aus dieſer Konſtellation ſich er⸗ 
geben müſſen, wird von den gouvernementalen und gemäßigt kon⸗ 
ſervativen Blättern fortwährend verkannt oder ignorirt. Das 
konſervativ⸗ultramontane Bündniß wird eine Fabel genannt, er⸗ 
funden, um bei den Wahlen als Schreckgeſpenſt zu dienen. Man 
thut, als ob jederzeit das alte Verhältniß einer die Regierung 
unterſtützenden Majorität, beſtehend aus den konſervativ⸗liberalen 
Mittelparteien, wieder hergeſtellt werden könnte, ja als ob nach 


Belieben die Regierung die ihr nöthige Stimmenzahl von Fal | das Recht der Katholiken und eine unbef 


zu Fall bald aus den Nationalliberalen, bald aus dem Zentrum 
ergänzen könne, als ob ihr zwei Reſerven gleichmäßig zur Ver⸗ 
fügung ſtänden. Wir halten dieſe Auffaſſung der Sachlage für 
verfehlt. Das Staatsleben iſt ein Ganzes, und man kann nicht 
eine Politik treiben, die ſich in wichtigen Fragen bald auf Libe⸗ 
rale, bald auf Ultramontane ſtützt. Man kann wohl Gegenſätze 
ausgleichen, die ſich nicht ſchroffer gegenüberſtanden, als die Na⸗ 
tionalliberalen und die freieren Richtungen der Konſervativen. 
Zwiſchen ſo prinzipiellen und entſchiedenen Gegenſätzen aber, wie 
zwiſchen den Liberalen und den Ultramontanen ſowie der ihnen 
naheſtehenden äußerſten Richtung der Konſervativen giebt es eine 
Beharren die Regierung und das kon⸗ 
ſervative Lager auf dem falſchen Wege des Paktirens mit dem 
Zentrum, ſo verzichten ſie damit von ſelbſt auf eine Verſtändi⸗ 
gung mit den Nationalliberalen, und ſo weit man in unſerer an 
Ueberraſchungen reichen Zeit die Entwickelung der Dinge vor⸗ 
ausſehen kann, wird die bevorſtehende Landtagsſeſſion keineswegs 
dazu beitragen, unſere parlamentariſchen Grundverhältniſſe wie⸗ 
der in das alte Geleiſe zu führen, da ſich aus den gemäßigten 
N die Majorität für alle wichtigen Geſetzgebungsakte 
ildete. 

— Fürſt Bismarck, ſc wird der „Magdeb. Ztg.“ 
aus Berlin geſchrieben, hat in der letzten Zeit, namentlich wäh⸗ 
rend ſeines hieſigen Aufenthaltes, ſehr ſtark von der Neuralgie 
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miniſter wegen ſeines 


gendermaßen : 

„Wir ſprechen dem Herrn Minifter für fein Vorgehen in der Si- 
multanſchulfrage unſere vollſte Anerkennung und unſern wärmſten 
Dank aus; aber noch bleibt ihm Viel zu thun übrig, um die ſchweren 
Fehler der Falk'ſchen Schulverwaltung gut zu machen und die Schäden 
zu repariren, welche dem preußiſchen Schulweſen ſeit 7 Jahren zuge⸗ 
fügt worden ſind. In erſter Lime haben wir die Religions⸗ 
unterrichtsfrage im Auge, deren Studium wir Herrn v. Putt⸗ 
kamer dringend empfehlen. Wir hoffen, daß er hierin eine andere An⸗ 
ſicht gewinnt, und den Beſchwerden, welche bald wieder an ihn gelangen 
werden, Gerechtigkeit widerfahren läßt. Was wir darin verlangen, iſt 
) } b ſtreitbare Forderung der katho⸗ 
liſchen Kirche. Wir erwarten denn auch, daß Herr v. Puttkamer ſich 
nicht länger bemühen wird, in dieſer Frage die Grundſätze ſeines Vor⸗ 
gängers zu vertheidigen, deren Unhaltbarkeit ſelbſt von hervorragenden 
„liberalen“ Preßorganen zugeſtanden wurde.“ 

— „Aus guter Quelle erfährt man, daß es in Wien 
nicht blos bei mündlichen Verabredungen geblieben, ſondern 
zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich ein förm⸗ 
licher Vertrag abgeſchloſſen worden iſt. Das Bündniß 
zwiſchen beiden Reichen iſt nur zum Schutze der beiderſeitigen 
Intereſſen beſtimmt und daher für Niemand bedrohlich, auch 
nicht für Rußland, wenn dieſes ſich entſchließt, die Bedingungen 
des berliner Friedens zu achten und die panſlawiſtiſchen Wüh⸗ 
lereien nicht zu begünſtigen. Kaiſer Wilhelm, welcher das freund⸗ 
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Gegner zu triumphiren, denn fie wiſſe wohl, daß er nicht end⸗ 
giltig beſiegt jei, und die Konſervativen würden einen großen 
Fehler begehen, wenn ſie den Liberalismus in ſeiner heutigen 
Situation unterſchätzten. Die liberalen Anſchauungen ſäßen ſehr 
tief in den innerſten Schichten des Volkes. Das meinen wir 
auch, und wenn der „konſervative Hauch“, der durch's Land geht, 
verpflogen ſein wird, dann werden dieſe im innerſten Herzen un⸗ 
ſeres Volkes wurzelnden liberalen Anſchauungen auch wieder in 
der Geſtaltung unſerer politiſchen Faktoren zur Geltung kommen. 
Bis dahin gehe die unvermeidliche Reaktion ihren Lauf. Sie 
wird bald abwirthſchaften. 

— Die Frage, ob der König den Landtag in Perſon 
eröffnen wird, dürfte ſich nach der am 20. d. M. bevorſtehenden 
Rückkehr des Monarchen entſcheiden. In maßgebenden Kreiſen 
nimmt man an, daß der Kaiſer, ſo fern es ihm ſein im Uebrigen 
vortrefflicher Geſundheitszuſtand erlaubt, auch diesmal die neu 
gewählten Vertreter perſönlich begrüßen wird. 

— Die tabellariſche Ueberſicht der deut⸗ 
ſchen Zettelbanken vom 30. September ſchließt mit 
folgenden ſummariſchen Daten ab: Es betrug der geſammte 


ſchaftliche Verhältniß zu Rußland zu bewahren wünſcht, hat ſich Kaſſenbeſtand 653,064,000 M. oder 28,082,000 M. weniger 


in die neue Wendung der Dinge nicht ohne Widerſtreben gefügt, 
indeſſen ſich von deren Nothwevdigkeit überzeugt.“ So meldet 
die „Kölniſche Zeitung“. In dieſer Form will uns 
die Meldung des rheiniſchen Blattes denn doch noch etwas frag⸗ 
lich erſcheinen. 

— Die Wochenkorreſpondenz des Bureaus der freikonſer⸗ 
vativen Partei“ kommt in einer Betrachtung über die neuen 
Stärkeverhältniſſe in dem neuen Abgeordne⸗ 
tenhauſe zu dem Reſultate, daß ſich das Haus nicht in eine 
konſervative und liberale Seite ſpaltet, daß vielmehr einer aus 
den gemäßigten Elementen beider Richtungen zuſammengeſetzten 


zu leiden gehab! ; jede Bewegung, insbeſondere das Auf- und | Mittelgruppe von rechts und links zwei extreme Gruppen, das 


Abſteigen der Treppen, koſtete ihm viele Anſtrengung und noch 
am letzten Tage vor feiner Abreiſe nach Varzin äußerte er ſich 
bekannten Herren gegenüber dahin, daß er die Schmerzen in 
allen Gliedern fühle. In Folge deſſen geht der Wunſch des 
Reichskanzlers dahin, auf ſeinen ländlichen Beſitzungen der Ruhe 
ſo lange als nur irgend möglich zu pflegen. Von einem Ur⸗ 
laube auf eine beſtimmte Zeit oder von der Abſicht, bis zu einem 
gewiſſen Termine zurückzukehren, kann danach keine Rede ſein, 
und alle dahin gerichteten Mittheilungen beruhen ohne Ausnahme 
auf Kombinationen. Trotz des Wunſches des Fürſten, ſeinen 


Zentrum und die kirchenpolitiſch mit ihm auf demſelben Boden 
ſtehenden Konſervativen einerſeits, der Fortſchritt und die ſeiner 
Führung folgenden Liberalen auf der anderen Seite, entgegen⸗ 
treten. Hieran ſchließt das freikonſervative Parteiorgan einen 
eindringlichen Appell an die „gemäßigt Liberalen“, ſich endlich 
dem Einfluß der Fortſchrittspartei zu entziehen und ſich zu einem 
entſchloſſenen Zuſammenwirken mit den „konſervativen Mittelpar⸗ 
teien“ „aufzuraffen“, damit nicht „den wenig mehr als ein Drit⸗ 
tel der Geſammtzahl umfaſſenden Hochkirchlichen die Entſcheidung 
zufalle und dadurch die Grundlagen der ſeitherigen politiſchen 


Landaufenthalt möglichſt lange auszudehnen, kann man doch Entwicklung erſchüttert“ würden. Hierauf erwidert zutreffend die 


annehmen, daß der letztere öfters unterbrochen werden wird. Ab- 
geſehen davon, daß der Fürſt die Leitung der Geſchäfte niemals 
ganz aus der Hand giebt und daß mancherlei unvorhergeſehene 


„Magdeb. Ztg.“: „Daß die nationalliberale Partei fern von 
jeder grundſätzlichen Oppoſition ihren Entſcheidungen rein ſach⸗ 
liche Erwägungen zu Grunde legen wird, iſt oft genug hervor⸗ 


Fälle eintreten können, welche ſeine Anweſenheit hier nothwendig] gehoben worden. Ihr wird die salus publica, wie ſie dieſelbe 


machen, glaubt man auch annehmen zu können, daß demnächſt 
ein Familienereigniß den Reichskanzler nach Berlin zurück⸗ 
führen wird. 


auffaßt, nach wie vor oberſtes Geſetz fein, und wo die Auffaj- 


ſungen ſich mit den weiter rechts obwaltenden decken, da wird ja den allerletzten Augenblick verzögert habe; er ſelbſt efe 
die Regierung habe die 


wohl die einfache Logik der Dinge auch die Stimmen vereinigen. 


— Der Zuſtand des Juſtizminiſters Leonhardt hat ſich] Wenn man aber glaubt, ein Theil der nationalliberalen Partei 


verſchlimmert. Man ſpricht deshalb mit ziemlicher Gewißheit 
von ſeinem nahen Rücktritt und nennt als ſeinen Nachfolger 
immer noch Herrn v. Schelling. 


werde ſich in eitler Sucht, immer der Majorität anzugehören, 
von den koſervativen ſogenannten „Mittel“-Parteien ins Schlepp⸗ 
tau nehmen laſſen, ſo dürfte man ſich gründlich verrechnen. Je⸗ 


als in den Vorwoche, während der Wechſelbeſtand mit 617,364,000 
M. eine Zunahme um 55,094,000 M. und die Lombardfor⸗ 
derungen mit 99,102,000 M. eine ſolche um 19,588,000 M. 
zeigen; es betrug ferner der Notenumlauf 941,932,000 M. oder 
80,805,000 M. mehr, während die ſonſtigen, täglich fälligen 
Verbindlichkeiten in Höhe von 164,451,000 M. eine Abnahme 
um 21,246,000 M. und die an eine Kündigungsfriſt gebundenen 
Verbindlichkeiten mit 37,560,000 M. eine ſolche um 1,677,000 
M. erfahren haben. 

Elbing, 13. Oktober. Die in Sachen unſerer Si multan⸗ 
ſchul-Angelegenheit nach Berlin gegangenen Deputirten, 
die Herren Thomale und Wiedwald, ſind geſtern bereits 
zurückgekehrt, nachdem fie am Sonnabend dem Kultusminiſter die 
Sache vorgetragen hatten. Der Erfolg der Sendung ſcheint nicht 
ausſichtslos zu ſein. Der Miniſter hat die Darſtellung freund⸗ 
lich und mit Intereſſe angehört, ſich von den Verhältniſſen ſehr 
gut unterrichtet gezeigt, einen elbinger Stadtplan zur Hand ge⸗ 
habt, auf dem die einzelnen Schulbezirke roth eingezeichnet ge⸗ 
weſen. In ſeiner Antwort hat er ſich dahin ausgeſprochen, daß 
die örtlichen Verhältniſſe und Zuſtände bei ſeiner Entſcheidung 
maßgebend in Betracht kommen müßten. Deshalb hat er die 
beiden Vertreter der Kommune aufgefordert, ihm ſo ſchnell als 
möglich eine Darlegung dieſer lokalen Bedingungen und der 
ganzen Lage der Schulangelegenheit zugehen zu laſſen. Er werde 
dann ſofort, da die Sache ja äußerſte Eile habe und der 
Nothſtand beſeitigt werden müſſe, die Frage erledigen, nachdem 


die Einzelheiten geprüft und in Betracht gezogen ſeien. Er hat 
es bedauert, daß ſein erſter inhibirender Beſcheid ſich bis auf 


Verzögerung keineswegs verſchuldet; 
Sache erſt ſehr jpät an ihn gelangen laſſen. Allerdings läßt 
dieſe Antwort die Entſcheidung noch offen, aber wir dürfen vor⸗ 
läufig doch vertrauen, daß dieſelbe in Berückſichtigung des voll⸗ 
endeten Werks und der durch das Interdikt entſtandenen Noth⸗ 


— Die „Germania“ ſpendet dem neuen Kultus denfalls wird auch der am weiteſten rechts ſtehende Liberale es | lage werde getroffen werden. Die verlangte Denkſchrift ſoll jo 


Stadttheater. 
Mittwoch, den 15. Oktober. 


Mit dem geſtrigen Abende eröffnete die derzeitige Direktion 
ein neues Feld ihrer künftigen Thätigkeit. 

Das vor einigen Wochen in der Zeitung veröffentlichte 
Mitgliederverzeichniß nannte manche der Herren und Damen als 
ſpezifiſche Geſangeskräfte und fügte manchen der ſonſt nur 
rezitirenden Kräfte auch ein geſangliches Prädikat bei; dadurch 
dokumentirte ſich der Wille unſerer Theaterleitung, auch der 
Operette, dem Singſpiel und vielleicht auch der Spieloper eine 
Stätte zu bereiten. 

Eine kleine muſikaliſche Einleitung hatte die Saiſon ſchon 
neulich erfahren, da der zweite Akt aus dem Freiſchütz gebracht 
wurde, geſtern aber wurden die verfügbaren Kräfte im größeren, 
oder ſagen wir, breiteren Rahmen vorgeführt, man brachte, 
„Mamſell Angot.“ 

Wenn wir uns zunächſt der tonangebenden und auch dank⸗ 


baren Aufgabe unterziehen, über das ſtimmliche Material und [Deſer als Larivaudiere und Herr Graßl als Pomponel Religion, 


über das muſikaliſche Geſtaltungsvermögen uns auszulaſſen, ſo 
möge dies gleich mit dem Vorbemerk geſchehen, daß hier Gutes, 
Erfreuliches und Befriedigendes zuſammenläuft, 
weiſen Auswahl der Stücke und der Rollen Erſprießliches zu 
erwarten. Herr Jüchtzer (Ange Pitou) beſitzt einen 


um bei einer | Seitens der Regie alles Mögliche geſchehen, 


wäre allerdings eine packendere und feuerigere Vortragsweiſe ſehr 
zu Statten gekommen) ſo wurde ein gut Theil dieſes Erfolges 
durch die Manier des Spieles, ſehr zum Nachtheil der Geſammt⸗ 
aufführung, herabgedrückt. Dies gilt in eingeſchränkterem Maße 
von Ange Pitou, ſchon mehr von der Clairette, namentlich aber 
von Mademoiſelle Lange. Bei Frl. Fuhrhopp, wie wir glauben 
noch eine Novize auf den weltbedeutenden Brettern, dürften 
ſchwindende Schüchternheit und wachſende Vertrautheit mit ihrem 
hübſchen muſikaliſchen Können wohl bald Zutrauen und kühneren 
Sinn reifen laſſen. 


Schien doch ſchon der dritte Akt davon Zeugniß abzulegen, 
nach dem glücklichen Wegfall der zollhohen Hackenſchuhe und der 
beängſtigend langen Schleppe, lauter unkluge Feſſeln für eine 
keimende und ſproſſende Gewandtheit. 


Recht flott machte ſich Frl. Buchwald als Amaranthe, 
wenn auch die Maske faſt etwas zu jugendlich erſchien und ein 
wahres Labſal für den 2. Akt war Herr Aſcher als Stutzer 
Trenitz; das waren doch wenig ſtens Operettenmomente. Herr 


leiſteten ganz Reſpektables, erſterer auch als ſingendes Mitglied. 
Selbſtverſtändlich und nun ſchon faſt gewohnter Weiſe war 
um der Operette 
auch den ſo nöthigen äußeren Glanz zu verleihen. Bei den 
Chören fielen uns zwei kleine Schwankungen auf, im Uebrigen 


angenehm und ſympathiſch berührenden Tenor, der innerhalb der wurde aber auch hier geleiſtet, was billigerweiſe beanſprucht 


Grenzen, die ihm ſein Repertoir ſtellen dürfte, und der 
Räume, wie ſie unſer Theater bietet, auch nach der dynamiſchen 
Seite hin vollkommen genügen dürfte; das Regiſter der Stimme 
iſt kein eng begrenztes, es iſt ein modulatoriſch wohl ausge⸗ 
glichenes; auch die Vokaliſation erwies ſich als korrekt und die 
Ausſprache nirgends ſtörend; Gleiches gilt von der Stimme des 
Frl. Fuhrhopp (Clairette Angot), hier iſt namentlich der 
Timbre der Stimme ein friſcher, intakter, nach der Höhe hin 
immer noch zwangloſer; Frl. Waldmann (Mademoiſelle 
Lange) eine geſchulte Sängerin, die nur hin und wieder eine 
tertverwifchende Undeutlichkeit der Ausſprache aufkommen läßt, 
verfügt gleichfalls über eine angenehme und durch ihre Sicherheit wohl⸗ 
thuende Stimme. Kamen bei ſolchen muſikaliſchen Qualitäten die 
einzelnen Arien, Duette und Enſemble's zu recht ſchöner Geltung, 


(Clairetten's Vortrag des Spottgedichtes vor verſammeltem Volke [mor nicht in erſter Linie den vollen Erfolg bedingt, recht Be | Hillmann eingeführten Sparſamkeit, jo daß ſelbſt Schauſpielkräfte 


werden kann. Das Orcheſter unter Herrn Kapellmeiſter Lei⸗ 
deritz Leitung verdient volles Lob, bei der erſten größeren 
Premiere war es ſogar ein ſolidariſcher Wechſel auf ferneres 
Gutes. Die Regie hätte im zweiten Akte, der überhaupt das 
Schmerzenskind des Abends war, für eine etwas beweglichere 
Geſtaltung des Balles ſorgen können, das wippte und ſchwippte 
zu lang und zu monoton, bis endlich der eine Huſar mit ein⸗ 
griff und die Sache in Rotation verſetzte. 

Alles in Allem, unter Berückſichtigung deſſen, was der 
Abend geboten hat und deſſen, was als latenter Wunſch vielleicht 
geſtern keine Geſtalt gewinnen konnte, glauben wir, daß mit den 
vorhandenen Kräften im eigentlichen Singſpiel, in der 
kleineren Operette und vielleicht auch in der Spieloper, über⸗ 
haupt in ſolchen muſikaliſchen Gebilden, wo der draſtiſche Hu⸗ 


friedigendes und Erfreuliches geleiſtet werden könnte und geleiſtet 
werden dürfte. th. 


Breslauer Briefe. 
13. Oktober. 


Wir Breslauer leben immer noch in der Wahlperiode, 
wenn man nämlich eine Zeit ungeheurer politiſcher Aufregung 
und Parteienhetze ſo bezeichnen darf. Und was das Schlimmſte 
iſt, wir werden auch ſobald nicht wieder aus derſelben heraus⸗ 
kommen. Der Sturm der politiſchen Leidenſchaft hat das Volk 
ungewöhnlich aufgewühlt und Schmutz und Schlamm in ſolchen 
Maſſen zu Tage gefördert, daß deren Beſeitigung auf regulärem 
Wege kaum möglich ſein wird. 

Wie müſſen wir gerade unter dieſen Verhältniſſen der 
Kunſt danken, die uns die trübe Situation, der ſich die trotz 
aller Gegenverſicherungen immer noch zunehmende Geld- und Ges 
ſchäftskalamität würdig anreiht, wenigſtens auf Stunden 
vergeſſen läßt und jeder Perſon ohne Unterſchied der 
des Standes und der Parteiſtellung tröſtend den Lethe⸗ 
becher reicht. Kein Wunder, wenn man in ſolcher Zeit Nichts 
von Ernſtem wiſſen mag, man will vergeſſen und die Bitterkeit 
des Lebens hinweglachen. Deßhalb iſt allabendlich der große, 
wie man in Breslau ſagt „neu renovirte“ Saal des Konzert⸗ 
hauſes überfüllt von Menſchen, die den Walzerkönig Eduard 
Strauß dirigirend tanzen ſehen wollen und die ſich mit fröhli⸗ 
chem Lächeln beim Klange ſeiner und ſeiner Brüder Walzer un⸗ 
bewußt hin und herwiegen, ſeliger Zeiten gedenkend, in denen 
der Tanz ihr höchſtes Plaiſir war. Man muß Strauß ge⸗ 
hört haben, um die ganze Friſche der wiener Walzer empfin⸗ 
den zu können, man muß ihn aber auch geſehen haben, wie 
er ſich mit dem Taktſtocke bald ſanfter, bald lebhafter bewegt, 
ſeiner Kapelle und dem ganzen Publikum gleichſam ſein Feuer 
mittheilend. Seine Leute ſind trefflich geſchult, — gediegenere 
Muſikpiecen aber, die auch nur ſehr ſpärlich auf dem Programm 
vertreten ſind, — ſpielt bei uns eine mittelmäßige Kapelle nicht 
ſchlechter. Mit Bilſe hält alſo Strauß keinen Vergleich aus. — 
Da wir gerade bei der Muſik ſind, auch einige Worte über die 
Oper im Stadttheater. Dieſelbe findet zwar im Ganzen viel 
Anklang, aber leider leidet auch ſie unter den vom Direktor 


S 


bald wie möglich abgeſandt werden. (Dbiger Artikel ift einer 
Korreſpondenz der „Danziger Ztg.“ nachgedruckt. Wir halten 
dieſelbe für weitaus zu optimiſtiſch. Der Kultusminiſter hat ſich 
der elbinger Deputation gegenüber für einen Gegner der Simultan⸗ 
ſchule erklärt, die er nur ausnahmsweis dulden werde, wo die 
konfeſſionelle Schule nicht durchgeführt werden könnte. Er müſſe 
den Herren von Elbing überlaſſen, einen ſolchen Nothfall für 
ihre Stadt nachzuweiſen und darüber neues Beweismaterial bei⸗ 
zubringen. Vor der Hand bleiben jedenfalls alle elbinger Schulen 
geſchloſſen. Eine materielle Unmöglichkeit, die Schulen in 
alter Weiſe fortbeſtehen zu laſſen, wird dem Miniſter ſchwerlich 
nachgewieſen werden können. D. Red.) 


Frankreich. 

Paris, 13. Oktober. Die Amneſtirten des Calvades 
landeten gester um 11 Uhr in Port Vendres und wurden auf 
die nämliche Weiſe empfangen wie die dort früher eingetroffenen 
Amneſtirten. Louis Blanc traf um 3¾ Uhr in Port Vendres 
ein und wurde mit großem Jubel empfangen. Er gab ſofort 
eine Rede zum Beſten. „Ich bin ſo glücklich“, äußerte er, 
„unſere unglücklichen Heimgekehrten willkommen zu heißen. Mein 
Glück iſt indeſſen nicht vollſtändig, denn Andere leiden noch. 
Die Regierung zögert, ihnen die Thore zu öffnen, aber wir 
werden ſie dazu zwingen!“ Die Amneſtirten ver⸗ 
ließen um 6 Uhr Port Vendres und treffen morgen Abend in 
Paris ein. 

In Frankreich bildet die am Sonntag erfolgte Wahl des 
amneſtirten Kommunard Humbert das hauptſäch⸗ 
liche Tagesereigniß. Mit beſonderem Intereſſe durfte man den 
Betrachtungen entgegenſehen, welche die „Rep. Francaiſe“, die 
Vorkämpferin der unbeſchränkten Amneſtie, an dies Ereigniß 
knüpfen würde. Statt nun einzugeſtehen, daß ſie ſelbſt durch 
ihre jüngſten Veröffentlichungen der Agitation zu Gunſten des 
„unverſöhnlichen“ Kandidaten Vorſchub geleiſtet habe, will die 
„Rep. Frangaiſe“ die ganze Verantwortlichleit für den Wahlſieg 
der äußerſten Linken den Gegnern der vollen Amneſtie beimeſſen. 
Die Scheingründe des von Gambetta inſpirirten Organs werden 
jedoch kaum den erwarteten Erfolg haben, da kein beſonnener 
Politiker mit der „Rep. Francaiſe“ glauben wird, die Wähler 
des Herrn Humbert hätten blos gegen die Verſicherungen der ge— 
mäßigten Journale proteſtiren wollen, daß die Amneſtiefrage für 
alle Zukunft erledigt ſei, hatte doch ſelbſt der Gegenkandidat 
Depaſſe ſich für die volle Amneſtie erklärt. Die Sprache, welche 
von der Kommunardenpreſſe geführt wird, läßt denn auch an 
Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig, wie in dieſen Kreiſen die 
„Journée“ aufgefaßt wird. Die Organe der äußerſten Linken 
triumphiren, wie man der „N.⸗Ztg.“ meldet, auf's geräuſchvollſte. 
Die „Marſeillaiſe“ erklärt, die Wahl Humbert's zum Munizi⸗ 
palrathe bedeute die vollſtändige offizielle Rehabilitirung des 
Bagno, des Zuchthauſes und der Proſkription. Dieſe Wahl ſei 
ein ſchallender Schlag in das Geſicht Thier's, des Mordbrenners 


von Paris, Mac Mahon's, des Mörder's der Pariſer, ſowie der 


5 8 genten jener, der Deputirten, Präfekten, Gene⸗ 

rale, Spione und Henker. Die Wahl werde als legitime Ver⸗ 
geltung und glänzende Genugthuung in der Geſchichte wieder⸗ 
hallen. Andererſeits ſucht die Regierungspreſſe gute Miene zum 
böſen Spiel zu machen und führt aus, daß gerade die Wahl 
Humbert's die Ablehnung der allgemeinen Amneſtie von Seiten 
der Kammern ſichere. Es wäre zu wünſchen, daß die Auf⸗ 
faſſung der Regierungsorgane durch die Thatſachen beſtätigt 
würde. Nur ein weſentlicher Punkt wird jedoch bei dieſer opti⸗ 
miſtiſchen Beurtheilung außer Acht gelaſſen: daß nämlich in der 
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bevorſtehenden parlamentariſchen Seſſion die zum erften Male 
wieder in Paris verſammelten Kammern, oder doch wenigſtens 
die Majorität der Deputirtenkammer ſich dem Einfluſſe der 
radikalen Strömung nicht wie früher wird entziehen können. 
Von den Garantien, welche ſeiner Zeit in Ausſicht geſtellt 
wurden, iſt auch keine einzige verwirklicht worden, ſo daß es nur 
des „guten Willens“ der in Paris zahlreich vorhandenen radi⸗ 
kalen Elemente bedarf, um in öffentlichen Demonſtrationen der 
e einer vollen Amneſtie den geeigneten Nachdruck zu 
geben. 

Paris, 13. Oktober. Bei der Wahl Humbert 's 
zum pariſer Gemeinderath ſtimmten von 2072 ein⸗ 
geſchriebenen Wählern 1299, von denen für den Ex-Redakteur 
des Pere Duchene 684, für feinen Mitbewerber Depaſſe 610 
ſtimmten. Dieſe Wahl macht in Paris den ſchlechteſten Eindruck. 
Nur die „Marſeillaiſe“ jubelt: ſie hatte die Kandidatur von 
Humbert aufgeſtellt. Die übrigen republikaniſchen Blätter, welche 
die Kandidatur von Humbert vertheidigten, hüllen ſich in Schwei⸗ 
gen und ſind ganz verblüfft, weil ſie am Ende doch nicht geglaubt 
haben, daß der, welcher zur Erſchießung von Chaudey aufgefor⸗ 
dert hatte, gewählt werden würde. Die Republique Francaiſe, 
welche für Humbert nicht eingetreten war, die aber durch ihre 
Artikel zu Gunſten der allgemeinen Amneſtie große Schuld trägt, 
daß Humbert gewählt wurde, müht ſich heute, aber vergeblich, 
ab, darzuthun, daß die Wahl Humbert's eben ſo wenig bedeute 
wie die Blanqui's in Bordeaux. Dies iſt aber geradezu lächer⸗ 
lich, weil Blanqui gewählt worden, da er nicht amneſtirt worden 
war, während der amneſtirte Humbert gewählt wurde, um die 
Kommune zu verherrlichen. Die antirepublikaniſchen Blätter ſind 
entzückt über die Wahl Humbert's. „Soleil“ ſchreibt: „Hum⸗ 
bert iſt gewählt und Paris wird von denen verwaltet, welche es 
in Brand ſteckten!“ Grevy traf geſtern Abend um 6 Uhr in 
Paris ein. Die Wahl Humbert's ſoll ihn äußerſt unangenehm 
berührt haben und er feſt entſchloſſen ſein, mit aller Energie 
vorzugehen, ſelbſt wenn er deßhalb mit Gambetta in Streit ge⸗ 
rathen wird. 


Großbritannien und Irland. 


London. Das Kriegsamt veröffentlicht die Depeſche 
des Generals Wolſeley vom 3. September, worin die 
Beendigung des Zulukrieges angezeigt wird. Gleich⸗ 
zeitig werden neuere telegraphiſche Nachrichten bekannt, die bis 
zum 23. September reichen und ſich weſentlich mit Cete way o 
und John Dunn beſchäftigen. Die Berufung des letzteren 
auf einen wichtigeren Regierungspoſten will den Koloniſten durch⸗ 
aus nicht behagen und es ſcheint faſt, als ob ſie ſich um ſo we⸗ 
niger damit befreunden wollten, je länger ſie darüber nachſinnen. 
Cetewayo ſoll ſich über die Kriegsereigniſſe mit großem Freimuth 
ausſprechen. Seine Ausſagen beſtätigen, wie es heißt, die hier 
zu Lande viel bekrittelten Annahmen Sir Bartle Frere's, welche 
den Krieg als unvermeidlich erſcheinen ließen und Frere daher 
zum Beginne der Feindſeligkeiteu beſtimmten. Cetewayo's ent⸗ 
ſchiedene Leugnung der Angabe, daß ihm jemals von engliſcher 
Seite die Anregung geworden ſei, ſein Heer gegen die Boers zu 
führen, iſt für engliſche Leſer unnöthig, da ſolche Anregung ſei⸗ 
tens ziviliſirter Behörden doch ganz undenkbar wäre. Im Trans⸗ 
vaal, wo die Gemüther ſich darüber erhitzt haben, wird ſie hof⸗ 
fentlich beruhigend wirken, zumal der Zulukönig weiter als Grund 
der Aufrechterhaltung ſeines Heeres, welche den Krieg herbei— 


führte, das Eintreten der engliſchen Regierung für die Anſprüche 
Hierüber wird Shepſtone 


des annektirten Transvaals angiebt. | 
von der liberalen Preſſe noch Manches zu hören bekommen. 


zur Verwendung kommen müſſen. Einen großen Erfolg hat das Lobe⸗ 
theater mit dem vieraktigen Luſtſpiele von Michael Klapp: „Roſen⸗ 
franz und Güldenſtern“ zu verzeichnen, welches bei recht guter Dar: 
ſtellung allabendlich das ſolchen Zuſpruchs faſt entwöhnte Haus 
füllt. Der zugeſpitzte Dialog wird von dem ſonſt für fo feine 
Pointen wenig empfänglichen breslauer Publikum allabendlich 
mit vollem Verſtändniſſe aufgenommen und applaudirt, jo daß ein 
Hauptdarſteller des Stückes ſich zu der Aeußerung veranlaßt ſah, 
das breslauer Theaterpublium ſei in ſeiner Achtung geſtiegen. — 
Neben den angeführten „höheren“ Leiſtungen auf dem Gebiete 
der Kunſt produzirt ſich im Thaliatheater eine Geſellſchaft Ar 
ber; im Saiſontheater wird ein großes Spektakelſtück der Hamlet⸗ 
Darſtellerin a. D. Felicitas v. Veſtvali gegeben. Der blinde 
Recitatorenprimus Türſchmann bringt klaſſiſche Werke zum Vor⸗ 
trag, Antritts⸗ und Abſchieds⸗Konzerte drängen ſich und Alles. 
überbietend — verkündigen rieſige Plakate an allen nur mögli⸗ 
chen Stellen das Auftreten der Adelina Patti. Allerdings er⸗ 
regen die hohen Anforderungen des Impreſſario der Diva an 
den Geldbeutel der Hörſüchigen in manchen Kreiſen gegen dieſe 
Konzerte eine gewiſſe Antipatti, — aber ich zweifle nicht, daß 
der Saal gefüllt ſein wird. Auch ich will das Mark der „gött⸗ 
lichen Stimme“ für 6 Mark genießen und mir einen ſimplen 
Stehſitz anthun. Unſere Aristokratie aber, die höchſt ſelten 
einige Mark für unſere Theater ausgiebt, wird nicht anſtehen 
hundertundzwanzig derſelben dem fremden Götzen zu opfern. — 
Dieſe reichen ſchleſiſchen Pairs lockt — mit wenigen löblichen 
Ausnahmen — keine noch ſo ſüße Suſanna — kein noch ſo neues 
Luſtſpiel, in die Breslauer Theater, — ſie beſuchen nur Berliner 
oder Dresdner Kunſttempel, wo Alles natürlich exquiſit iſt. Faſt 
ſind ſie darin ſo konſequent, wie jener Urwähler, der ſtatt einen 
Namen zu nennen beharrlich: „Centrum“ wählte und der ſelbſt, 
als man ihn darauf aufmerkſam machte, daß weder in ſeinem 
Bezirke noch im Breslauer Adreßbuche ein Menſch dieſes Namens 
zu finden ſei, feſt darauf beſtand: er wähle „Centrum.“ Noch 
origineller iſt jener Urwähler, der athemlos in's Wahllokal her⸗ 
einſtürzt und ſtimmen will. Der Wahlvorſteher macht ihn dar⸗ 
auf aufmerkſam, daß er bis zum Schluſſe des Skrutiniums zu 
warten habe, da er zu ſpät gekommen. Nach vergeblichen Re⸗ 
monſtrirungsverſuchen geduldet ſich der Mann. Endlich nach 
langem Harren wird er gefragt: „Wen wählen Sie?“ „Ich 
enthalte mich der Abſtimmung“, er ſpricht's und verſchwin det. — 


Zum Schluß noch eine Wahlanekdote. In der erſten Klaſſe 
eines Bezirks iſt nur ein Urwähler erſchienen. Wen wählen 
Sie?“ lautet die Frage des Wahlvorſtehers; „Mich ſelbſt“ — 
die Antwort. — „Nehmen Sie die Wahl an!“ — „Nun — 
nein!“ — Der Wahlvorſteher lächelt: „Da müſſen wir gleich 
noch einmal wählen! Wen wählen Sie?“ — „Mich ſelbſt“ 
antwortet wiederum der Gefragte. „Alſo Sie nehmen die Wahl 
an?“ — „Nein!“ — Ein leiſes „Donnerwetter“ entfährt den 
Lippen des gepeinigten Wahlvorſtehers. „Alſo zum dritten Male: 
„Wen wählen Sie?“ — „Mich“ lautete die ſtereotype Antwort. 
„Nehmen Sie die Wahl an?“ ſchreit Jener wüthend. Da bläht 
ſich der Urwähler auf und ſpricht die geflügelten Worte: „Da 
ich dreimal durch das Vertrauen meiner Mitbürger berufen bin, 


kann ich wirklich jetzt nicht mehr gut ablehnen!“ Und geht. 
Ob's wahr iſt? Plautus. 
Das e Geburts jubiläum 


arl Ritters. 


Berlin, 12. Oktober. Die Geſellſchaft für Erd⸗ 
kunde trat geſtern Abend zu einer Feſtſitzung zuſammen, um 
in würdiger und erhebender Weiſe den hundertſten Geburtstag 
des großen Geographen Karl Ritter zu feiern. Die Büſte 
des verehrten Altmeiſters, von Blumen umrankt und von hoch⸗ 
ſtämmigen Blattpflanzen überſchattet, ſchmückte den Feſtraum, der 
ſich um 7 Uhr mit einer auserleſenen Geſellſchaft füllte. Als 
Vertreter des Kultusminifteriums, der Univerſität und der Kriegs⸗ 
akademie, als der Behörde und der beiden Lehranſtalten, zu 
denen Ritter lange Jahre hindurch in den ſegensreichſten Be⸗ 
ziehungen geſtanden, erſchienen Miniſterialdirektor Greiff, der 
Rektor Prof. Dr. Zeller und der Direktor Generalmajor v. Fla⸗ 
tow. Sämmtliche deutſche geographiſche Geſellſchaften hatten 
Delegirte entſandt, um auch ihrerſeits den Manen Ritter's zu 
huldigen; berühmte Geographen von hier und auswärts, die 
einſt zu den Füßen des Meiſters geſeſſen, einige Afrikareiſende, 
die den Ruhm deutſcher Wiſſenſchaft und deutſchen Forſcher⸗ 
muthes ruhmvoll vertreten, erhöhten den Glanz der Verſamm⸗ 
lung, in der auch als Verwandter Ritter's deſſen Schwager und 
Biograph Dr. Cramer in Halle und deſſen Neffe Geh. Kriegs⸗ 
rath Ritter, ſowie der älteſte noch lebende Schüler und Freund 
des Gefeierten, der mehr als neunzigjährige Schulvorſteher 
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Gleich Courtney und anderen „unpatriotiſchen“ Liberalen nennt 
Cetewayo die Einverleibung des Transvaals als entſcheidenden 
Grund zu ſeiner kriegeriſchen Haltung. Allein in ſeiner Ausfüh⸗ 
rung iſt der Zuſammenhang zwiſchen Urſache und Wirkung ein 
anderer als bei den Radikalen. Nicht weil England den Boers 
zu nahe trat, ſondern weil es ſich als neuer Beſitzer die Sache 
des Transvaals zu eigen machte, ſah er ſich, wie er ſagt, ge⸗ 
zwungen, ſein Heer auf Kriegsfuß zu erhalten, wenn er König 
im Lande bleiben wollte. Der Zulukönig ergiebt ſich übrigens 
in ſein Schickſal und erkennt deſſen Gerechtigkeit an. Es ſcheint, 
daß er die Darſtellung des Biſchofs Colenſo, wonach die Zulus 
der Ziviliſation ſehr zugänglich ſind, bewahrheiten will. 

[Die Beziehungen Englands zu dem hin⸗ 
terindiſchen Königreiche Birma] find nach und 
nach ſo prekär geworden, daß die londoner Blätter ſich zu der 
ungehinderten Abreiſe des britiſchen Bevollmächtigten, Mr. St. 
Barbe, förmlich beglückwünſchen. Der „Times“ wird aus Thyet⸗ 
myo vom 10. d. gemeldet, daß die birmaniſche Regierung tele⸗ 
graphiſch unbehiderte Abfahrt der Reſidentſchaft angeordnet hatte. 
Der Dampfer, auf welchen mehrere Birmanen ſich geflüchtet 
hatten, nahm unterwegs mehrfach britiſche Unterthanen auf. Be⸗ 
gegnende engliſche Dampfer ſchloſſen ſich der Rückfahrt an. Die 
ganze Flotille war eben in Thyetmyo angelangt. Ein zweites 
Telegramm der „Times“ meldet, daß die Jrawaddy⸗Flotille als⸗ 
bald wieder nach Mandalay aufgebrochen war. 

London, 11. Oktober. Ueber die Lage des Ortes Cha r⸗ 
Aſiad, wo General Roberts am Montag Abend nach ſieg⸗ 
reichem Gefecht mit ſeinem Heere Stellung nahm, und über die 
Wege, welche von dort nach Kabul und andererſeits nach Kaſſim 
Khel und dem Shutargardan-Paß führen, macht das Itelligence⸗ 
Departement, gewiſſermaßen das Aequivalent für den General⸗ 
ſtab, den Blättern folgende amtliche Mittheilung: 

„Das Dorf Char⸗Aſiab iſt ſehr groß und dicht bevölkert. Es könnte 
bedeutende Vorräthe liefern und hat reichlichen Holzwuchs. Es iſt da⸗ 
ſelbſt gutes Waſſer und ein vorzüglicher Lagerplatz, welcher für die 
Truppen des Emirs eine beliebte Lagerſtation bildet. Der Weg von 
Char⸗Aſiab nach Kabul (12km) durch den Khyrabad⸗Hohlpaß iſt für 
alle Waffen benutzbar, obwohl der Durchgang für eine größere * 
penmaſſe etwas eng iſt. Der Hohlweg ſelbſt iſt ſchmal, etwa 2,8 km 
in der Länge, und wird auf der Rechten von ſteilen, unerſteigbaren 
Felſen beherrſcht. Der Logarſtrom, welcher hinter dem ſpitzen Berge 
Shakh⸗i⸗Baranti hervorbricht, fließt zur Rechten des Weges durch 
Hohlpaß. Von Bimi⸗i⸗Hiſar, einem kleinen Dorfe, bis Bala Hiſer i 
das Terrain durchweg offen und der Weg gut. Die Straße über Char⸗ 
deh iſt zum Vormarſch von Truppen vorzuziehen, da die offener liegt 
und an den ſchwächſten Punkt der Stadt hinführt. Um den Raba- 
Chardeh zu durchkreuzen, würde es nöthig ſein, die Hauptſtraße ſchon 
vor Char⸗Aſiab zu verlaſſen und, ſich nach Weſten wendend, an dem 
Childukſtrom vorbeizumarſchiren und dann durch den Tangi-i-Saidan 
in die Ebene von Chardeh.“ 

[Ueber die Kämpfe vor Kabul] hat der Vize⸗ 
könig dem Indiſchen Amt das nachſtehende Telegramm des Ge⸗ 
nerals Sir F. Roberts (via Schutargardan) zukommen laſſen: 

Charaſiab, 6. Oktober, 8 Uhr Abends. 

Beim heutigen Tagesanbruch wurden auf ſämmtlichen Wegen nach 
Kabul Rekognoszirungskorps ausgeſchickt; dieſelden meldeten, daß der 
Feind in großen Maſſen von der Stadt heranrücke. Die Rekognoszi⸗ 
rungskorps mußten ſich zurückziehen; bald darauf bedeckte ſich die ho 


Hügelreihe zwiſchen Charaſiab und Kabul mit Truppen und Einwohnern I 


der Stadt, während Ghilzaikors auf den Anhöhen erichienen und den 
beiden Flügeln des Lagers entlang liefen; gleichzeitig trafen Meldun⸗ 
gen ein, daß die Straße nach Zahidabhad, auf welcher General Mac⸗ 
pherſon mit großen Proviant⸗ und Munitions ⸗Vorrähen heranrückte, 
bedroht ſei. General Macpherſon wurde hiervon benachrichtigt und 
durch etwas Kavallerie unterſtützt. Es war unumgänglich nothwendig, 
die Höhen in der Front noch vor Abend zu beſetzen. General Baker 
wurde wurde mit dieſer überaus ſchwierigen Aufgabe betraut, der er 
jich in bewunderungswürdiger Weiſe entledigte. B ei 


Der Vorſitzende der Geſellſchaft, 


Marggraff bemerkt wurden. 
Herr Dr. Nachtigal, begrüßte zunächſt die Ehrengäſte und 


bezeichnete alsdann die Feſtfeier als eine Ehrenpflicht, der die 
Geſellſchaft, wenn auch durch die Verhältniſſe gezwungen etwas 
verſpätet, um ſo freudiger entſpreche, als ja Karl Ritter 
zu ihren Stiftern gehöre und mit einigen durch die Sta⸗ 
tuten gebotenen Unterbrechungen von 1828 bis 1864 ihr 
Vorſitzender geweſen ſei. Die Feſtrede des Abends hielt 
Herr Dr. von Boguslawski. Derſelbe entwarf im 
erſten Theile ſeines meiſterhaften Vortrages ein Bild der 
Perſönlichkeit Ritter's, ein Bild, zu welchem, wie die oft be⸗ 
wegte Stimme verrieth, perſönliche Bekanntſchaft, aufrichtige Ver⸗ 
ehrung und manche liebe Erinnerung an den Heimgegangenen 
glanzvolle Farben liehen. Ritter war von hoher, ſtattlicher Ge⸗ 
ſtalt, eine mächtige Denkerſtirn wölbte ſich über dem ernſten 
Antlitz, und doch blitzten Milde und Freundlichkeit aus ſeinen 
blauen Augen und Keiner, der fie gehört, wird die herzergreifende 
Wärme und Innigkeit ſeiner Stimme vergeſſen. Seine Rede 
floß gelaſſen, ebenmäßig und reich; der poetiſche Sinn, der ihn 
belebte, trat oft in liebenswürdigen Wendungen zu Tage, fremd 
dagegen war ihm der ſchlagfertige Witz oder nur ein Scherz⸗ 
wort. Seine Erſcheinung umſchwebte eine hehre Hoheit, er ſchritt 
einher wie ein verklärter Prieſter ſeiner Wiſſenſchaft. Dies 
wurzelte in einer kindlich reinen Seele mit lauterem Herzen, das 
alles Niedrige und Schlechte weit ab von ſich hielt. Doch iſt es 
nicht die Sittlichkeit allein, die wir ja von Jedem zu fordern 
berechtigt ſind, was Ritter ſo hoch ſtellt; wir fragen bei einem 
bedeutenden Manne auch nach ſeinen Leiſtungen für ſein Volk 
und für die Menſchheit. Und da müſſen wir ihm einen Ehren⸗ 
platz unter den Be zen unſerer Nation einräumen. Hell glänzt 
ſein Name in der Geſchichte der Erdkunde, die er erſt zur 
Wiſſenſchaft erhoben; er entdeckte keine neuen Länder, machte 
keine großen Forſchungsreiſen und doch ſpricht man von einer 
Ritter ſchen Schule. Wie war dies möglich? Die Beantwor⸗ 
zung dieſer Frage brachte der zweite ſtreng wiſſenſchaftlich ge⸗ 
haltene Theil des Vortrages, der drei große Verdienſte Ritter's 
um ſeine Wiſſenſchaft hervorhob. Er ſchuf die phyſi⸗ 
kaliſche Geographie und ſtellte ſie der bis dahin aus⸗ 
ſchließlich betriebenen politiſchen ebenbürtig an die Seite, 
er war ferner ein Meiſter kritiſcher Sichtung und 
Sicherung des geographiſchen Stoffes, wie ſein berühmtes 
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jor White, 92er Hochländer, aus einem Flügel jenes Regi⸗ 
Ba lere 3. Brigade der Singen Artillerie, 
100 Mann von den Wer Pionieren und zwei Schwadronen des 5. 
Pendſchab⸗Kavallerie⸗Regiments beſtehend, zur Rechten des Thalein⸗ 
Hider vorgehen. Nach einem hartnäckigen Widerſtande gelang es 
ajor White, den Feind von den Hauptanhöhen zu vertreiben und ſpäter 
am Tage 12 Kanonen zu erbeuten; unſer Verluſt dabei betrug: 
ochländer getödtet, 6 verwundet, 1 Mann vom 5. Pendſchab⸗Kapallerie⸗ 
egiment getödtet und zwei verwundet nebſt einem Lanzier, General 
Baker mit den 72er Hochländern, einem Flügel des fünften Gurkber 
Regiments, 100 Mann vom 5. Pendichab- nfanterie⸗Regiment, dem 
Reſt der Wer Pioniere, 4 Kanonen Nr. 2 Bergbatterie un 2 Gatling⸗ 
Geſchützen umging den Feind zur Linken und ſtand bald in vollem 
Gefecht. Er meldet, daß der Vorſtoß ſeiner Truppen zu ſeiner vollſten 
Zufriedenheit ausgeführt und Höhe nach Höhe mit der größten Tapfer⸗ 
keit genommen wurde. Unſer Verluſt umfaßte? Kapitän Young vom 
5. Pendſchab⸗Infanterie⸗Regiment, Lieutenant Ferguſon von den 72er 
Hochländern, Dr. Duncan von den 23er Pionieren verwundet und un⸗ 
gefähr 70 Mann getödtet oder verwundet; der Verluſt des Feindes 
iſt unbekannt, muß jedoch beträchtlich geweſen ſein. Der Feind floh in 
großer Unordnung und verlor zwei Fahnen. Wir 1270 ſtarke Piquets 
ausgeſtellt, da noch immer große Maſſen von Ghilzais und der Umge⸗ 
bung ſich herumtreiben; ich hoſſe jedoch, worgen im Stande zu ſein, 
bis ganz in die Nähe von Kabul vorzurücken. Der Emir ſagt, daß 
Balahiſſar ſich nicht mehr im Beſitze von Leuten befinde, welchen er 
trauen könne; ſeine Familie habe ſich nach der Stadt Zurückgezogen. 
Die Häupter und Vorſtehenden von Chardeh und den Vorſtädten von 
Kabul haben anfragen laſſen, ob ſie ſich mir vorſtellen dürften. Andere 


werden vorausfichtlich ihrem Beiſpiele folgen, und habe ich das feſte 


Zutrauen, daß das Land ſich nunmehr beruhigen werde, nachdem das 
zolk zur Einſicht gekommen iſt, daß der Widerſtand vergeblich iſt; für 
den Augenblick herrſcht jedoch große Aufregung in der Stadt und im 
Lande im Allgemeinen. Während des ganzen Tages werde ich durch 
die unter der Leitung von Kapitän Shaken vom 22. Regimente ſtehen⸗ 
den Armee⸗Signale weſentlich unterſtützt. 


Rußland und Polen. 


ſueber die Begründung eines ruſſiſchen 
Biſchofsſitzes in Japan] wird, wie die „Now. Wremja“ 
mittheilt, gegenwärtig im heiligen Synod verhandelt. Nach den 
offiziellen Berichten hat nämlich die Thätigkeit der ruſſiſchen 
Miſſion in Japan in den letzten Jahren ſo bedeutende Dimen⸗ 
ſionen angenommen, daß die Begründung einer beſonderen ortho⸗ 
dor⸗griechiſchen Eparchie daſelbſt geboten erſcheint. Die ruſſiſche 
Miſſion in Japan zählt zur Zeit 4101 orthodor⸗griechiſche Chri⸗ 
ſten, darunter 6 Prieſter und 78 Prediger aus der Mitte der 
getauften Japaneſen, welche für Verbreitung des Chriſtenthums 
unter den Eingeborenen eifrig wirken. Die Miſſion hat ferner 
6 Schulen begründet, in welchen zur Zeit 160 Japaneſen Unter⸗ 
richt genießen, um nach Beendigung ihrer Ausbildung für Ver⸗ 
breitung des Chriſtenthums in Japan zu wirken. Der Unterricht 
wird in japaneſiſcher Sprache ertheilt. Die Miſſion iſt ferner 
eifrig mit Ueberſetzung und Herausgabe ruſſiſcher Erbauungs⸗ 
ſchriften ins Japaneſiſche beſchäftigt. Bei einer jo umfaſſenden 
Thätigkeit reichen gegenwärtig die 5000 Rbl., welche jährlich 
zum Unterhalt der ruſſiſchen Miſſion in Japan von der Krone 
aſſignirt werden, nicht aus, und dieſelbe iſt daher auf private 
Mildthätigkeit angewieſen. In dieſer Beziehung hat ſich beſon⸗ 
ders die Moskauer Miſſionsgeſellſchaft hervorgethan, welche im 
Jahre 1878 der Miſſion in Japan 17,000 Rbl. und im Jahre 
In ihrem jüngften offiziellen 
Geſuch um Errichtung einer orthodox⸗griechiſchen Eparche in Ja⸗ 
pan petitionirt die Miſſion um Aſſignirung von 46,000 Rubel 
jährlich aus dem Reichsſchatz. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Bukareſt, 15. Oktbr. [Kammerſitzung.] Blaremberg 
verlangte, obgleich noch zahlreiche Redner vermerkt jeien, na⸗ 
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Werk über Aſien beweiſt, und drittens machte er die Geographie 
zur Deuterin der Geſchichte; der Menſch in ſeiner phyſiſchen und 
intellektuellen Bildung, die Völker in ihrer geſchichtlichen Ent⸗ 
wicklung entgehen nicht der Einwirkung der Landesnatur, der 
lokalen Eigenthümlichkeit der heimathlichen Umgebung. Die 
Natur des Landes, die Bodenbeſchaffenheit, die Formen der Hügel 
und Thäler, der Ebenen und Berge, das Klima, die Eigenthüm⸗ 
lichkeit der Erzeugniſſe üben einen weſentlichen Einfluß auf den 
Menſchen aus. Die Ausbildung ſeiner Sinne und ſeines An⸗ 
ſchauungsvermögens, die Entwicklung und der Stand ſeiner 
Erkenntniſſe, die Kraft und die Schwäche ſeines Willens, ſeine 
Lebensweiſe, ſeine Geſundheit, alle ſeine Lebensverhältniſſe ſtehen 
mit der Natur ſeiner Heimath in Verbindung. Der Name Karl 
Ritter wird von der dankbaren Nachwelt gefeiert werden, als der 
eines edlen Menſchen, eines großen Gelehrten und tiefen Denkers. — 
Nachdem der Redner geendet, traten die Delegirten der deutſchen 
geographiſchen Geſellſchaften vor und in ihrem Namen verlas 
Herr Profeſſor Dr. Bruhns aus Leipzig eine Avreſſe, welche 
mit der Bitte ſchloß, eine von den geſammten Vereinen geſtiftete 
Summe annehmen und ſie zur Herſtellung einer Marmorbüſte 
Ritter's verwenden zu wollen, die dereinſt bei den Feſtſitzungen 
der Geſellſchaft den Saal ſchmücken möge. Tief bewegt nahm 
der Vorſitzende, Herr Dr. Nachtigal, die reiche Gabe entgegen 
und wünſchte mit beredten Worten, daß der Geiſt Karl Ritter's 
ſtets in den geographiſchen Geſellſchaften lebendig bleiben und 
ſein Beiſpiel noch anregend und befruchtend von Geſchlecht 
zu Geſchlecht wirken möge. Hieran knüpfte der Vor⸗ 
ſitzende die Mittheilung, daß die berliner Geſellſchaft 
für Erdkunde, um auch ihrerſeits das Gedächtniß an den 
heutigen Jubel- und Ehrentag zu einem dauernden und geſegne⸗ 
ten zu geſtalten, der Karl Nitter-Stiftung den Betrag von 2000 
M. überwieſen habe. Nachdem alsdann noch Dr. Jannaſch 
im Namen des Zentralvereins für Handelsgeographie ſeinen theil⸗ 
nehmenden Glückwunſch der Geſellſchaft ausgeſprochen, wurde die 
Sitzung, die einen ſichtlich erhebenden Eindruck aller Anweſenden 
hinterließ, geſchloſſen. — Der ernſten Feier folgte nach kur⸗ 
zer Pauſe das Feſteſſen, das in anregender und gemüthvoller 
Weiſe verlief. Den erſten Toaſt auf Se. Majeſtät den Kaiſer 
und König brachte Herr Dr. Nachtigal aus, während Prof. 


Dr. Hartmann auf die Gäſte toaſtete. Im Namen derſelben 


bedankte ſich Generalarzt Dr. Roth aus Dresden, nach welchem 
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mentliche Abſtimmung über die Regierungsvorlage und theilte 
mit, da geheime Abſtimmung vorausſichtlich ſei, er werde ſchon 
jetzt eine von 56 Unterſchriften begleitete Erklärung vorlegen, 
worin die Regierungsvorlage abgelehnt werde. Die von allen Op⸗ 
poſitionsführern unterzeichnete, ins Protokoll aufzunehmende Er⸗ 


klärung wird verleſen. 
—.——æſa——t BEER nennen nn nenn 


Jelegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 15. Oktober, 7 Uhr Abends. 


Die Generalſynode nahm den Antrag Schultze an, 
wegen Einführung eines Gottesdienſtes mit Kollekte für die Hei- 
denmiſſion, wofür in jeder Provinz ein beſtimmter Sonntag oder 
Feiertag feſtgeſetzt werden ſoll; dazu wurde der von Wangemann 
bezüglich der Vertheilung der Heidenmiſſionskollekte geſtellte Zu— 
ſatzantrag angenommen. Die Synode berieth ſodann über den 
Antrag Koegel, der Oberkirchenrath wolle darüber mit dem Kultus- 
miniſter verhandeln, daß die Staatsprüfung für evangl. Theologen, 
wie es das Geſetz über die Vorbildung der Geiſtlichen geſtatte, 
überall mit der erſten theologiſchen Prüfung verbunden und 
durch die Mitglieder der theologiſchen Prüfungskommiſſion abge⸗ 
halten werde. Kraft und Genoſſen beantragen völlige Abjchaf- 
fung der Staatsprüfung, des ſogenannten Kultureramens. Nach 
längerer Debatte nimmt die Verſammlung den Kögel'ſchen An- 
trag faſt einſtimmig an. 

Im Laufe der Debatte hatte ſich der Kultusminiſter gegen 
den Kraft'ſchen Antrag ausgeſprochen. Kögel bemerkt, daß er ſich 
nicht auf kirchenpolitiſche Geſichtspunkte eingelaſſen habe, was die 
Regierung augenblicklich dem Antrag gegenüber in eine ſehr miß- 
liche Lage gebracht hätte, er erklärt, daß er ſeine perſönliche An⸗ 
ſicht über den Werth des Kulturexamens hier nicht äußern könne, 
da ſeine amtliche Eigenſchaft ihm gebiete, beſtehende Geſetze nicht 
zu kritiſiren. Der Miniſter verſprach, den Kögel'ſchen Antrag 
auf's ſorgfältigſte zu erwägen, und wenn irgend möglich im Sinne 
der Synode zu erledigen. 

Die „Provinzial⸗Correſpondenz“ tritt in einem 
längeren „Beurtheilung der Wahlen vom 7. Oktober“ betitelten 
Artikel den von der fortſchrittlichen und einem Theile der libera⸗ 
len Tagespreſſe künſtlich erregten Reaktionsbefürchtungen entge⸗ 
gen, worin ein Theil der zwar in verminderter aber doch in 
recht erheblicher Anzahl ins Abgeordnetenhaus zurückgekehr⸗ 
ten national⸗liberalen Partei, der gerade aus den beſonnenſten 
Elementen überwiegend zuſammengeſetzt ſei, ein ſchweres Hinder⸗ 
niß finden könne, den richtigen und heilſamen Weg zu betreten, 
der zum Verſtändniß mit der Regierung und zum Wohle des 
Landes führe. Das Blatt hält demgegenüber die Erklärung am 
Platze, daß die Regierung mit der Weiterführung der begonne⸗ 
nen Reformen auf dem Gebiete der Steuern und der Eiſenbahn⸗ 
Verwaltung, wofür ſie ſtets die Zuſtimmung bedeutender Per⸗ 
ſönlichkeiten der nationalliberalen Richtung gefunden, aber nicht 
mit 5 Zerſtörung aller Werke der letzten zwölf Jahre beſchäf⸗ 
tigt ſei. 

Die „Prov.⸗Korrſp.“ erwähnt die bei dem wiener Beſuch 
des Reichskanzlers dort ſtattgehabte Verabredung, nochmals einen 
Weg zu ſuchen, der zu Han elserleichterungen zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich-Ungarn führen könne, ſowie jene Art von 
Kritik, welche in ſolchen ein Verlaſſen der Schutzzollpolitik finden 
möchte und betont, daß die Tarifreform von vornherein auf den 
Zweck berechnet war, Deutſchland bei den Handelsvertrags⸗Unter⸗ 
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ringen, und führt zu dem Ende eine dies klar ausſprechende 
Stelle aus dem Schreiben des Reichskanzlers an den Bundes⸗ 
rath vom 15. Dezember 1878 an. 

Die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ meldet: Die ſtatt⸗ 
gehabte Konferenz der Vorſtände der deutſchen ſtatiſtiſchen Zen⸗ 
tralſtellen beſchloß dem Bundesrathe vorzuſchlagen, daß die nächſte 
allgemeine deutſche Volkszählung am 1. Dezember 1880 ſtatt⸗ 
finde und mit derſelben eine Viehzählung, ſowie eine Ermitte⸗ 
lung der Größe der von einer Haushaltung bewirthſchafteten 
landwirthſchaftlichen Flächen unmittelbar verbunden werde. 


Wien, 15. Oktober. Heute find dem öſterreichiſchen und 
dem ungariſchen Unterhauſe Geſetzentwürfe betr. der Verwaltung 
Bosniens und der Herzegowina, ſowie Verlängerung des Wehr— 
geſetzes bis Ende 1889 vorgelegt worden. Das öſterreichiſche 
Unterhaus wählte einen 24gliedrigen Adreßausſchuß, darunter 
15 Konſervative und 9 Liberale. 

Petersburg, 15. Oktober. Der Staatsſekretär im Mi⸗ 
niſterium des Auswärtigen, Hamburger, iſt zum Geſandten bei 
der Schweiz ernannt worden, anſtatt Kotzebue's, welcher ſeiner 
Geſundheit wegen zurückgetreten iſt. 

Bukareſt, 15. Oktbr. Der „Romanul“ meldet, in einer 
Privatverſammlung erklärte Miniſter Bratiano kategoriſch, die 
Regierung werde im äußerſten Fa e die Kammern auflöſen. So 
lange er von der Majorität unterſtützt werde, werde er die Re⸗ 
gierungsgewalt unerſchütterlich handhaben, bis die Judenfrage 
5b den Forderungen der Mächte befriedigende Löſung gefunden 
abe. 

Neapel, 15. Okt. Das Journal „Picolo“ meldet: Am 
26. werde in Neapel ein Meeting zu Gunſten der gleichzeitigen 
theilweiſen Abrüſtung der europäiſchen Mächte ſtattfinden. 
Alle Friedensvereinigungen Italiens, Englands, Frankreichs und 
Deutſchlands ſind zur Theilnahme an dem Meeting geladen, wel— 
chem auch mehrere italieniſche Deputirte beiwohnen ſollen. 

Newyork, 15. Okt. Nach den bisherigen Wahlreſultaten 
ſiegten die Republikaner im Staate Ohio mit einem Ueberſchuß 
von 25,000 Stimmen. 

Waſhington, 15. Oktober. Das Schatzamt, welches vor 
dem 1. November alle Regierungsſchuldſaldit in Newyork in 
Noten beglichen, zahlte ſeitdem 7,500,000 Dollars ſolcher Saldi 
in Gold, während unterdeſſen 4 Millionen Gold im Schatzamte 
einfloſſen. Die Goldzahlungen dürften fortdauern, bis die gegen⸗ 
wärtige ſtarke Goldeinfuhr und Notenknappheit aufhört. 

Newyork, 15. Oktober. Den letzten Wahlreſultaten zu⸗ 
folge ſiegte die Geſammtliſte der republikaniſchen Kandidaten in 
Ohio mit über 25,000 Stimmen Majorität. Der Gewinn be⸗ 
trägt 20,000 Stimmen und ſichert die entſchiedene Majorität 
in der Legislatur, wodurch die Wahl eines republikaniſchen Sena⸗ 
tors geſichert iſt. 


Bermifdtes. 


»Ein Autodafé von Peſtbanknoten, it, wie aus Sarüye gemel⸗ 


geſammelt und eingewechſelt worden ſind, um verbrannt zu werden. 
Letzteres geſchah in Gegenwart einer beſonders dazu ernannten Kom⸗ 
miſlton. 


Dr. Cramer aus Halle das Wort] ergriff, um als Schwager 
und Biograph Ritter's noch einzelne Züge aus dem Leben des— 
ſelben der Geſellſchaft zu erzählen. Nachdem auch Herr Schul— 
vorſteher Marggraff aus dem reichen Schatze ſeiner Er⸗ 
innerungen geſchöpft und als „älteſter Schullehrer Berlins“ von 
ſeinem heimgegangenen Freunde geſprochen, ließ Profeſſor Dr. 
Bruhns aus Leipzig die anweſenden Verwandten Ritter's 
leben, denen er als Dritten im Bunde unter dem lauten Jubel 
der Geſellſchaft „den alten Marggraff“ beigeſellte. Profeſſor Dr. 
Wagner: Königsberg toaſtete auf die geographiſchen Profeſſu⸗ 
ren, Prof. Dr. Kirchhoff-Halle auf die Afrikareiſenden, ins⸗ 
beſondere auf Dr. Nachtigal. Den letzten Trinkſpruch endlich 
widmete Prof. Dr. Adolf-Wagener dem preußiſchen Staate, 
der es verſtanden, den geographiſchen Begriff Deutſchland zu einer 
politiſchen Potenz zu machen. Inzwiſchen war Mitternacht heran⸗ 
gekommen, die Tafel wurde aufgehoben und damit das offizielle 
Ende des Feſtes proklamirt. 


Nubier's Abſchied. 


Berlin, 14. Oktober. Das „Tageblatt“ ſchreibt: Am Sonntag 
präſentirten ſich die Nubier zum letzten Mal im Zoologiſchen Garten. 
Der Beſuch war deshalb ein ſehr lebhafter, da viele Säumige noch im 
letzten Moment ihr anthropologiſches Gewiſſen beſchwichtigten. Hierzu 
trat der nicht kleine Kreis der Stammfreunde der Fremdlinge vom 
mittleren Nil. Als es dunkel geworden war, bildeten ſich in den Erd⸗ 
geſchoßräumen des Reſtaurationsgebäudes angeſichts der Ausſtellung 
nubiſcher Geflechte, Stoffe, Schnitzereien, Jagdtrophäen u. ſ. w., um die 
einzelnen Söhne Afrika's Abſchied nehmende Gruppen, in denen ein ent⸗ 
ſchieden wehmuthsvoller Ton vorherrſchte. Selbſt auf den Geſichtern 
der dunkelhäutigen Fremdlinge lag etwas, wie: „Wenn ſich zwei Her⸗ 
zen ſcheiden.“ Das war nun weniger mit den anweſenden jungen Leu⸗ 
ten aus der Prima und Sekunda des Wilhelms-Gymmaſiums der Fall. 
Denn der Abſchied von dieſen wurde mehr ſcherzhaft abgemacht, und 
das „Adieu“ und „Auf Wiederſehen!“ glitt von lächelnden Nubterlip- 

en. Aber die Nubier hatten ſich auch einen nicht kleinen Kreis von 
Freundinnen erworben. Und hier geſtaltete ſich die Abſchiedsſzene ent⸗ 
ſchieden elegiſcher. Hier wurde nur geflüſtert, und was man ſich zu ſagen 
hatte, nahm ſchier kein Ende. Der Anblick des einen kleinen afrikaniſchen 
Herrn, der etwa das Bild verwirklicht, welches das 1. Buch Samuelis vom 
jugendlichen David entwirft: „Er war der kleinſte unter den Söhnen FIſaias, 
bräunlich mit ſchönen Augen“, war ein entſchieden rührender. Ja, aus 
dieſen „schönen Augen“ ſprach eine tiefe Schwermuth. Es war, 
als ob ſie ſprächen: „Im Meere meiner Gedanken kannſt Du nur un⸗ 
tergehen, um, wie die Sonne Morgens, drin wieder aufzuſtehn!“ Wo⸗ 


bei wir es dahin geſtellt ſein laſſen, ob die Regungen im Herzen des 
nubiſchen David einer Auserwählten oder dem ganzen Kreiſe galten, 
der ihn umgab. — So ganz friedlich iſt die Abreiſe der Nubier doch 
nicht vor ſich gegangen, wie man es vermuthet hatte. Kurz vor Schluß 
des Blattes ging uns noch folgende Notiz zu: Eine aufregende Scene 
fand geſtern, Montag, Nau mittag im Zoologiſchen Garten ſtatt. Die 
Nubier, deren Weggang zu dieſem Termine feſtgeſetzt war, verwei⸗ 
gerten den Beamten des Herrn Hagenbeck den Gehor⸗ 
ſam und erklärten, Berlin nicht verlaſſen zu wollen, wenn ihnen nicht 
anz extraordmäre Vergütigungen auf der Stelle ausgezahlt würden. 
Vergeblich war alles gütliche Zureden geweſen, vergeblich wurde ihnen 
begreiflich zu 1 geſucht, daß für ſie ein Ertra-Douceur ber die 
bedungene Gage hinaus bereits beim zuſtändigen Konſulat eingezahlt 
ſei — die Herren Nubier waren und blieben taub dagegen und machten 
ernſtlich Miene, ſich thätlich zur Wehr zu ſetzen, falls ihren 
Forderungen nicht entſprochen würde. Dazu kam noch der — hoffent⸗ 
lich auf einem Mißverſtehen ſeitens der betreffenden Naturſöhne beru⸗ 
hende — Umſtand, daß einige derſelben erklärten, es ſeien ihnen von 
hieſigen Damen größere Summen — die Rede war von 1000 M. — 
ot worden, wenn fie hier blieben, was den guten Leuten vergeb⸗ 
ich von Dolmetſchern auszureden verſucht wurde. Da die Aufregung immer 


mehr zunahm u. nachgrade dem Hrn. Hagenbeck unmöglich wurde, die von ihm 


beſtellten Züge zu benutzen, jo blieb Hrn. Direktor Bodinus nichts übrig, 
als den Beiſtand der Polizei in Anſpruch zu nehmen und durch deren 
Hülfe die dunkle Geſellſchaft aus dem Garten bringen zu laſſen. Die 
nochmalige Anſprache durch den Dolmetſcher unter Anweſenheit des 
Revier⸗Polizeilieutenants, des Direktors Bodinus und Herrn Hagenbeck 
blieb wiederum unbeachtet. Der einzige, welcher dem Zureden zugän⸗ 
gig geweſen und geblieben war, der baumlange Dinka⸗Reger, ging frei⸗ 
willig und ſprach ſich auch gegen die Hagenbeck'ſchen Beamten ſehr un⸗ 
gehalten über das Benehmen ſeiner Genoſſen aus, die anderen mußten 
mehr oder minder mit Gewalt aus dem Reſtaurgtionsgebäude entfernt, 
und einem der Schwarzen ſogar das gezogene Dolchmeſſer entwunden 
werden. So überwältigt, mußten fie die herangeholten Droſchken be⸗ 
ſteigen und den Weg zum Bahnhoſe antreten; jedoch nicht, ohne daß 
ihnen einige Damen, welche ein ſehr lebhaftes Intereſſe an den afrika⸗ 
niſchen Gäſten an den Tag legten, dorthin gefolgt wären. Frau Amina, 
welche während der Verhandlungen mit den Männern zumeiſt allein 
mit verſchiedenen ihr näher bekannten Perſonen im Garten ſich befand 
und von dieſen darüber beruhigt wurde, daß ihren Freunden kein Leid 
geſchehen würde, nahm natürlich deren Partei: „Nubier hier — kom⸗ 
men viel, viel Deutſche — zahlen große Mark — Kinder kleine Mark 
— und viel Bier trinken — Nubier ſoll auch viel Mart haben“ — 
Daß dieſer praktiſche Sinn bier ausgebildet iſt, darf um jo weniger be⸗ 
fremden, wenn man erfährt, daß die Geſellſchaft über 1500 Mk. ſicher 
angelegt hat und zwar nur aus den Extra-Trinkgeldern und dem Er⸗ 
lös aus den Arbeiten. 


) ndlungen mit fremden Staaten in eine günftigere Lage zu 


det wird, vor emiger Zeit in dem dortigen Renteigebäude in Szene ge; 
e werben, e ee den ae in den vom der. 
Peſt heimgeſuchten Örtichaften anfnoten im Werthe von 312,000 Rbl. 
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Pocales und Provinzielles. 
Poſen, 15. Oktober. 


x [Zur Doppelwahl des Hrn. v. Lyskowski. 
Im Wahlkreiſe Löbau in Weſtpreußen, wo Hr. v. Lyskowski ge⸗ 
wählt worden iſt, wird es zu einer Neuwahl kommen, da der 
genannte Abgeordnete die Wahl im Kreiſe Strasburg, den 
die Polen erſt diesmal eroberten und der daher der ge⸗ 
fährdetere iſt, angenommen hat. Als Kandidat für den Kreis 
Löbau ſoll polniſcherſeits nunmehr Hr. v. Oſowski aus Mon⸗ 
towo aufgeſtellt werden. Die Wahl deſſelben iſt geſichert, da die 
Polen in dieſem Kreiſe 136, die Deutſchen nur 40 Wahlmän⸗ 
ner zählen. * 

[[Der deutſche Kopernikus⸗Vereinl in Thorn 
hat an den Oberpräſidenten von Weſtpreußen, Herrn v. Ernſt⸗ 
hauſen, das Geſuch um Befürwortung einer Beihülfe von 7000 
bezw. 12,000 Mark zum Zweck der Veröffentlichung der „acta 
nationis Germanorum“ in Bologna gerichtet. In dieſe „acta“ 
hat ſich Kopernikus während ſeiner Studienzeit zu Bologna als 
Angehöriger der deutſchen Nation inſkribirt. 

en Ausfall der Wahlen in den Kreiſen 
Poſen⸗Obornik!] wird uns heut mitgetheilt, daß der Be⸗ 
ſitzer des Ritterguts Marienberg, Herr Bierbaum, (nicht Birn⸗ 
baum) als Wahlmann nicht gewähl, und auch in die Urwahlliſten 
des Gutsbezirks Marienberg nicht aufgenommen ift, weil er ſei⸗ 
nen Wohnſitz nicht in Marienberg, ſondern auf ſeinem im Glo⸗ 
gauer Kreiſe belegenen Gute hat, und ſich in Marienberg nur 
zeitweiſe aufhält. Indem wir daher unſere frühere diesbezüg⸗ 
liche Notiz gern berichtigen, bemerken wir nur, daß uns dieſelbe 
aus Wahlmännerkreiſen zugegangen war, ſo daß wir an der 
Richtigkeit zu zweifeln keine Urſache hatten. 

— Perſonalveränderungen in der Armee. Eu nicke, Sek.⸗ 
Lt. von der Reſ. des 2. Leib⸗Huſ⸗Regts. Nr. 2, mit ſchlichtem Abſchied 
entlaſſen. v. Schaden, Div.⸗Aud. der 9. Div., in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft zur 28. Div., — vom 1. Dezbr. d. J. ab verſetzt. Dr. Wollf, 
Aſſiſt.⸗Arzt 1. Kl. vom weſtpreuß. 3 Nr. 5, vom 1. Oktbr. er. 
ab behufs Wahrnehmung einer vakanten Stabsarztſtelle zum medizin. 
chirurg. Friedrich⸗Wilhelms⸗Inſtitut kommandirt. Die nachſtehenden bis⸗ 
herigen Studirenden der militärärztlichen Bildungsanſtalten werden 
vom 1. Oktober er. ab zu Unterärzten ernannt und bei den 
nachbenannten Truppentheilen ꝛc. angeſtellt, und zwar: Scholze, 
beim 1. Poſen. Inf. Regt. Nr. 18, Lütkemüller beim 3. Nieder: 
ſchleſiſchen Inf.⸗Regt. Nr. 50. en . 

— Das Rittergut Sokoluiki bei Klecko, iſt, wie der „Kur. Pozn.“ 
meldet, von dem bisherigen deutſchen Beſitzer, Orn. Karl Herrmann, an 
Hrn, v. Kruſzynski für 220,000 M. verkauft worden. Das Gut hat 
ein Areal von 1400 Morgen. 5 

r. Der poſener Landwehrverein wird am Geburtstage des 
Kronprinzen (18. Oktober), nächſten Sonnabend Abends, im großen 
Lambert'ſchen Saale eine Feſtfeier veranſtalten. Es wird dabei eine 
Feſtrede gehalten werden, es wird Inſtrumentalmuſik mit Geſangvor⸗ 
trägen abwechſeln und auch auf ſonſtige Weiſe für eine würdige Feier 
des Tages Sorge getragen werden. er 8 

© Unglücksfall. Im Hofe des Grundſtücks des königlichen Haupt⸗ 
Steuer-Amts, Wilhelmsſtraße 31, werden gegenwärtig zur Unterſüchung 
des Baugrundes Bohrverſuche — — welche die Leute des Brunnen⸗ 
machermeiſters Jaglin von hier ausführen und welche von einem Brunnen⸗ 
arbeiter geleitet werden. Am Montag Nachmittag gegen 4 Uhr ver⸗ 
unglückte der bei dieſen Bohrarbeiten beſchäftigte Maurer Jakob Cieslik, 
i wohnhaft, dadurch, daß beim Herausziehen der circa 7 Meter 

nen Bohrſtange dieſelbe „erbrach und das abgebrochene 

Ski ihm mit ſolcher Heftigkeit an den Kopf flog, ſo daß C. zu Bo⸗ 

den ſtürzte und einige Zeit bewußtlos liegen blieb. Er wurde dem⸗ 

nächſt nach ſeiner Wohnung geleitet und ſcheint am Kopfe erheblich 

verletzt zu ſein. Ob Jemand eine Schuld an dieſem Unglücksfalle trifft, 

iſt uns unbekannt, die jedenfalls einzuleitende gerichtliche Unterſuchung 
wird dies ſeiner Zeit ergeben. 34 

A Ein brutaler Droſchkenkutſcher. Ungeachtet der Strenge, 

mit welcher die Polizeibehörde die Droſchkenfuhrpolizei übt und jede 
Ungehörigkeit der Droſchkenkutſcher, namentlich aber das unhöflliche 
oder gar brutale Benehmen der Letzteren Publ die Fahrgäſte, das Ver⸗ 
weigern der Fahrt und das Prellen des Publikums durch Ueberſchrei⸗ 
tung der Fahrtaxe, mit den empfindlichſten Strafen belegt, ereignen 
ſich doch noch ab und zu Fälle, in denen die Rohheit einiger Droſchken⸗ 
futicher zu Tage tritt. Ein Arzt aus einer kleineren Provinziäalſtadt 
war geſtern mit der Bahn hier eingetroffen und mit einer Droſchke 
nach der Stadt gefahren. Dem Droſchkenkutſcher ſtanden für dieſe 
Fahrt tarifmäßig 70 Pfg. zu, er verlangte von dem Herrn jedoch eine 
Mark. Der Arzt handelte praktiſch, indem er ſich zur Polizei fahren 
ließ und die ihm widerfahrene iii anzeigte. Selbſtverſtändlich 
wurde dem betreſſenden Droſchkenkutſcher eine bas gehörige Verwar⸗ 
nung zu Theil, die ihn dermaßen gegen den Arzt aufbrachte, daß er 
denſelben demnächſt bis in die Nähe des Hotel de Rome verfolgte, hier 
ihn mit der Peitſche ſchlug und am Bart raufte. Der Polizei⸗Präſident, 
dem dieſe Brutalität gemeldet wurde, ordnete an, dem Droſchkenkutſcher 
augenblicklich den Fahrſchein zu entziehen und ihn nie wieder als 
Droſchtenkutſcher zuzulaſſen, außerdem aber das Strafverfahren gegen 
den Droſchkenkutſcher einzuleiten. b SE 

— Freunde des Steruhimmels werden darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß gegenwärtig drei unſerer ſchönſten Planeten gleichzeitig am 
nächtlichen Firmamente erglänzen: Jupiter, Saturn und Mars. Sie 
ſtehen, indem Saturn den mittleren Platz einnimmt, in nahezu gleich 
weitem Abſtande von einander, und zwar in den ſpäteren Abendſtun⸗ 
den Mars im Südoſten hoch am Himmel, Saturn etwas tiefer im Sü⸗ 
den und Jupiter im Südweſten nicht ſehr hoch über dem Horizonte. 
Letzterer, durch ſeinen hellen Glanz ſofort in's Auge fallend, befindet ſich im 
Sternbilde des Waſſermanns, Saturn leuchtet mit matterem Lichte, 
aber immer noch hervorragend genug, in der ſternenarmen Gegend des 
weſtlichen Fiſchbandes, Mars ſteht mit ſeinen lebhaften röthlichen Strah⸗ 
len im Stiere rechts unterhalb der bekannten Gruppe Plejaden. Saturn 
weilt eben in ſeiner Erdnähe und hat ſein Ringſyſtem ziemlich weit ge⸗ 
öffnet, wie man das ſchon mit einem unſerer ſtärkeren Handfernrohre 
wahrnehmen kann, Jupiter mit ſeinem vierfachen Trabantengefolge, das 
ebenfalls mittelſt eines ſolchen Inſtruments leicht beobachtet werden 
kann, hat jeıne Erdnähe bereits verlaſſen, und Mars wird nach einiger 
Zeit in dieſelbe einrücken. 

J Wiederſehn und Trennung. Der frühere Drechsler Ludwig Woj- 
dolowicz von hier, ein geachteter Mann in der ehrbaren Zunft der Ein⸗ 
brecher und ein alter treuer Stammgaſt des biejigen Kriminalpolizei⸗ 

efängniſſes, ſowie des rawitſcher Zuchthauſes, hatte vor länger denn 
Jahr und Tag hier den Staub von ſeinen Füßen geſchüttelt und war 
„ſtark nach auswärts“ gegangen. Es hatte dies ſeine Urſache: man 
wollte ihm durchaus zur Laſt legen, einen Einbruch beim damaligen 
Appellationsgerichts⸗Chefpräſidenten verübt zu haben. Als alter Prak⸗ 
tiker ſagte er ſich, daß es beſſer ſei, dem Staatsanwalte aus dem Wege 
zu gehen, zumal derſelbe hinter ihm Steckbriefe erlaſſen hatte. di 
em er inzwiſchen Polen und Galizien, Mähren und Böhmen dur 
wandert und zweifellos nirgend die Gelegenheit verſäumt haben wird, 
ſich in ſeinem ehrbaren Handwerk zu vervollkommnen, ug ihn — wie den 
Schweizerbuben zu Straßburg auf der Schanz — die Sehnjucht endlich 
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i ojdokowiez war bei dem Kriminal⸗Kommiſſarius 
K. eine ſo rührende, daß er einem Schutzmann den Auftrag ertheilte, 
den Freund ſo wie er gehe und ſtehe, mit Allem was er bei ſich führe, 
zu ihm behufs einer Begrüßungsſzene einzuladen. Natürlich konnte ſich 
W. dieſer dringlichen Einladung, ſo gern er dies in ſeiner Beſcheiden⸗ 
heit auch gethan haben würde, nicht entziehen; er wurde — man be⸗ 
wundere die Artigkeit — in eine bereit gehaltene Droſchke freundlich 
hineingebeten und mit ſeiner großen Reiſetaſche nach der Polizei beför⸗ 
dert. Daß die Freude des Kriminalbeamten über das Wiederſehen ſei⸗ 
nes alten W. eine aufrichtige war, ſteht feſt. Er erkundigte ſich denn 
auch ſo eingehend und eindringlichſt bei W. nach ſeinen Erlebniſſen, 
daß demſelben ganz warm ums Herz wurde. „Haben Sie mir denn 
gar Nichts von Ihrer Reiſe mitgebracht?“ fragte der Kommiſſarius 
endlich, als er ſah, daß ſich W. fortwährend bemühte, die Reiſetaſche 
ſeinen Augen zu entrücken, und griff pleichyeitig nach der Taſche, aus 
der alsbald 2 ſilberne Leuchter, 1 Album, verſchiedene Photographien 
und Gratulationskarten, 1 braune Hoſe, 1 Damenpaletot ꝛc. 2c. zum 
Vorſchein kamen. „Na, Herr Kommiſſarius“, erwiderte jetzt W. mit 
großer Offenheit, „was ſoll ich Ihnen erſt Etwas vorlügen, es nutzt 
ja doch Nichts, denn Sie ſind ebenſo wie die anderen Herren vom Ge⸗ 
richt, ſie aber mir Alle nicht. Die Sachen habe ich aus Breslau 
mitgebracht. Die Leute ſchliefen gerade; Sie wiſſen, es geht mir in 
der Regel ſo, daß die Leute ſchlafen, wenn ich wohin komme. Wecken 
wollte ich Niemand, da habe ich denn den ganzen Ramſch n 
und mitgenommen. Wo es geweſen iſt, ich meine in welcher Straße, 
das iſt mir nicht bekannt, ich kenne nämlich Breslau nicht, Herr Kom⸗ 
miſſarius!“ Der Ofienberzige wurde hierauf einer genauen Leibesviſi⸗ 
tation unterworfen und ſiehe da, in einem an ſein Unterbeinkleid ange⸗ 
nähten Ledertäſchchen ſteckten verſchiedene Dietriche, feine Feilen und 
Uhrſägen, ein zierlicher Bohrer und anderes praktiſche Diebeswerk⸗ 
zeug. „Alter Freund, wir müſſen uns jetzt trennen, auf Wiederſehn!“ 
erklärte endlich der Kriminalbeamte dem W., der beim Abführen in die 
ſeiner harrende Zelle entgegnete: „Adieu, Herr K., jetzt werden wir 
uns wohl nicht mehr wiederſehen, jetzt werde ich wohl in Rawitſch be⸗ 
graben werden!“ Daß der Kommiſſarius mit großer Wehmuth den 
alten Kunden ſcheiden ſah, iſt außer Zweifel. 

Aus dem Kreiſe Buk, 11. Oktober. [Kreistag. Stan⸗ 
desbeamter. Verſetzung. Rotzkrankheit.] Auf dem vor 
einiger Zeit zu Neutomiſchel unter dem Vorſitz des Landraths Zachariä 
abgehaltenen Kreistage ſind drei Mogilnica⸗Schau⸗Kommiſſionen, und 
zwar für den weſtlichen Mogilnica⸗Arm, Strecke Zgierzynfa-Opalenica, 
der Rittergutsbeſitzer Pflug auf Brody und der Rittergutsbeſ. Jakobi 
auf Trzeionka; für die Strecke Opalenica⸗Kotowo der Bepollmächtigte 
Bakowski auf Dakowy und der Eigenthümer Schulz zu Urbangwo, und 
für den öſtlichen Arm, Strecke Sliwno⸗Troſzyn, der Ritterg.⸗B. v. Nie⸗ 
golewsti auf Niegolewo und der Wirthſch.⸗Inſpektor Bieber zu Turkowo 
gewählt worden. Bei der hierauf folgenden Wahl mehrerer Feuerlöſch⸗ 
Kommiſſarien fiel die Wahl auf den Gutsverwalter Thiel zu Granowo, 
den Rittergutspächter Großmann zu Konkolewo, den Ober⸗Inſpektor 
Brödler zu Chraplewo und den Privat⸗Oberförſter Rothe zu Alt⸗To⸗ 
miſchel. — An Stelle des Oberförſters Schaeffer zu Buchwerder iſt der 
Poſtagent Liske zu Bolewis zum Standesbeamten für den Standes⸗ 
amtsbezirk Buchwerder ernannt worden. — Dem Lehrer Srodecki zu 
Opalenica iſt vom 1. Dezember d. J. ab die Lehrerſtelle an der katho⸗ 
liſchen Schule zu Urbanowo übertragen. — Die Rotzkrankheit unter 
den Pferden des Vorwerksbeſitzers Jeſionek in Cewee tt, erloſchen. — 
Durch den Landrath Zachariä zu Neutomiſchel ſind die Guts⸗ und 
Gemeide⸗Vorſtände aufgefordert worden, die Beſeitigung der Aeſte von 
den Straßenbäumen, welche auf die Wege überhängen, baldigſt veran⸗ 
laſſen zu wollen. e 

. Nenftabt b. P., 10. Oktober. [Kartoffelernte. Feuer.] 
In hieſiger Stadt und Umgegend iſt bereits zum größten Theil die 
Kartoffelernte beendet und im Allgemeinen günſtiger ausgefallen, als 
man hoffte. Doch iſt die Ernte weit gegen die de vergangenen Jah⸗ 
res an Qualität und Quantität der Kartoffeln zurückg blieben. — Bei 
dem am 6. d. Mis. hierſelbſt ſtattgehabten Brande ſind nicht, wie in 
Nr. 706 der Zeitung berichtet iſt, 4 Wohnhäuſer mit Hintergebänden 
ſondern 9 Wohngebäude, darunter 5 Vorderhäuſer und 4 Hinker⸗ reſp. 
Anbauhäuſer, wovon 7 total und 2 partiell, ſowie 6 S:allungen *otal 
abgebrannt. Soviel bis jetzt ermittelt, iſt as Feuer nur aus Unvor⸗ 
ſichtigkeit entſtanden, wem aber dieſe Unvorſichtigkeit zuzuſchreiben tft, 
iſt bisher nicht ermittelt worden, ungeachtet ſeitens der Polizeibehörde um⸗ 
faſſende Recherchen und Vernehmungen von vielen Zeugen vorgenom⸗ 
men ſind. Die Abgebrannten ſind meiſtentheils Eigenthümer und mit 
ihren Gobäuden wie mit ihrem Mobiliar mittelmäßig verſichert. Außer 
der Provinzial⸗Feuerſozietäts⸗Direktion in Poſen, welche hier die größ⸗ 
ten und meiſten Summen an Brandentſchädigungsgelder zu zahlen hat, 
find vier Privat⸗Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaften betheiligt, von denen 
die deutſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft in Berlin, und nächſt 
dieſer die Berlin⸗Kölniſche Feuer⸗Verſicherungsgeſellſchaft in Anſpruch 
genommen werden. 8 

—M.— RNakwitz, 10. Oktober. [Feuer.] Geſtern Abend gegen 
9 Uhr wurden wir durch den Alarmruf „Feuer!“ aufgeſchreckt. Da 
wir, wie allgemein bekannt, in den letzten Jahren vielen Schrecken durch 
Feuer hatten, ſo iſt es erklärlich, daß gleich im Augenblick einem 
Jeden die Schreckniſſe der früheren Brände vor Augen traten. Am 
äußerſten Ende der Stadt, ungefähr 100 Schritte von den Hinter⸗ 
gebäuden unſeres Schützenhauſes und von mehreren mit Getreide ge⸗ 
füllten Scheunen entfernt, befand ſich ein großer Schober, welcher vor 
ungefähr zwei Jahren aus Maſchinen⸗Roggenſtroh errichtet worden 
war. Wie Sachverſtändige behaupten, waren in dem Schober an zwei⸗ 
hundert Fuder Stroh vorhanden. Da der Beſitzer deſſelben (Staats⸗ 
anwalt Kube) das Stroh noch immer nicht verwerthen konnte, war der 
Schober ein Zufluchtsort für obdachloſe Arbeiter, Eulen und anderes 
Gethier geworden. Geſtern gegen 9 Uhr bemerkte man aus dem 
Schober eine Flamme aufſteigen. Zwar waren in kurzer Zeit die drei 
ſtädtiſchen Spritzen, Waſſerkufen, Rettungsmannſchaften und alles 
andere Nöthige auf dem Platze der Gefahr anweſend, doch hatte die 
Flamme ſchon zu ſehr um ſich gegriffen, als daß man ſie durch Waſſer 
noch hätte löſchen können. Zum Glücke war faſt gar kein Windzug 
vorhanden, und der geringe Luftzug, der ſich bemerkbar machte, be⸗ 
wirkte, daß Rauch, Flamme und Funken ſich nach dem offenen Felde 
ogen, wodurch das Feuer augenblicklich unſchädlich war. Der 
Bürgermeister, Herr Imkemeyer, welcher ebenfalls ſofort zugegen war, 
erkannte die günſtige Lage und beſchloß, mit ſeiner muſterhaft organi⸗ 
ſirten Mannſchaft vorläuſig nichts zu unternehmen. Aber es galt, die 
mögliche Gefahr im Auge zu behalten und ihr vorzubeugen, falls 
der Wind ſich erheben und ſeine Richtung etwa ändern ſollte. enn 
in dieſem Falle nicht alle nöthigen Vorſichtsmaßregeln bereits getroffen 
waren, ſo konnte großes Unglück entſtehen. Inzwiſchen waren aus der 
ganzen Nachbarſchaft die Spritzen und Waſſerwagen, ſowie Mann⸗ 
ſchaften mit Spaten unter Führung ihrer Schulzen auf dem Platze der 
Gefahr angelangt. Auf Anordnung des Bürgermeiſters wurde nun 
der Feuerherd, der eine große Ausdehnung erlangt hatte, von den 10 
Spritzen attackirt und die Handwerker aus der Bürgerſchaft begannen 
mit den langen Feuerhaken den Brennſtoff auseinanderzureißen. Das 
war indeß nur von geringer Wirkung. Nach 1 Uhr wurde der größte 
Theil der Rettungsmannſchaft entlaſſen und eine Feuerwache organi⸗ 
ſirt, die ſich ſutzeſſive abzulöſen hatte. Erſt heute früh um 10 Uhr 
war die Gefahr durch Löſchung des Brandes u Ve he Wir 
erfüllen nur eine Pflicht der Gerechtigkeit, wenn wir Bier hervorheben. 
wie ſehr ſich der Bürgermeiſter unſerer Stadt durch die Organiſirung 
unſerer Feuerwehr um den Ort verdient gemacht hat. Geſtern war die erſte 
Gelegenheit, bei welcher ſich die Vortrefflichteit der getroffenen Einrich⸗ 
tung recht deutlich zeigte. Auch die Abtheilungsdirigenten zeigten ſich 
ihrer Aufgabe gewachſen und wäre für die Zukunft nur zu wünſchen, 
daß die denſelben unterſtellten Bedienungs- und Arbeitsmannſchaften 
ſich ihren Kommandeuren willfähriger zeigten, was indeß im 
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Augenblicke wirklicher Geſahr gewiß auch der Fall ſein wird. 
e war ſelbſt auf dem Nen latze 115 gegen 2. Uhr in der an⸗ 
3 Weiſe thätig. — Das Stroh war ſeit zwei Fahren gegen 
euerſchaden verſichert. Die Annahme, daß Brandſtiftung vorliegt, 
ſcheint begründet zu fein. 
r. Kreis Bomſt, 12. Oktober. [Die Wegeführung 
durch den Primenter See.] In der vielfach ſchon ventilirten 
Angelegenheit in aus der Wegeführung durch den Primenter See 
hat der Miniſter für e 2. es ungeachtet wiederholten An⸗ 
trages der k. Regierung abgelehnt, den Fahrdamm durch den Primenter 
See bei Oelpoche in der Oberförſterei Mauche für fiskaliſche Rechnung 
unter Zuhilfenahme des aus Provinzialfonds verheißenen Koſtenbeitrages 
und der von den vier intereſſirten Gemeinden zugeſagten Natural⸗ 
leiſtungen herſtellen zu laſſen, 1 dagegen hat er für den Fall, 
daß der Kreis die Ausführung der Anlagen und die künftige Unter⸗ 
haltung derſelben übernehme, die Bewilligung eines baaren Koſtenbei⸗ 
trages von 6000 Mark zu den Anlagekoſten und eines angemeſſenen 
baaren Zuſchuſſes zu den Unterhaltungskoſten in Ausſicht geſtellt, wenn 
in Folge ein größerer Inſtandſetzungsbau nöthig werden ſollte. Die 
k. Regierung hat ſich nun bereit erklärt, die ſpezielle Aufſicht über die 
Anlage durch die in der Nähe wohnenden Forſtſchutzbeamten ausüben 
zu laſſen. Da nun durch die Erklärung des Miniſters im Zuſammen⸗ 
hang mit der bereits erfolgten Bewilligung einer Beihilfe aus Provin⸗ 
zialfonds von 7000 M. die Koſten der erſten Anlage jo ziemlich ganz 
gedeckt ſind, aber auch die Beſorgniß, daß die Unterhaltung größere 
Koſten erfordern könnte, ſelbſt dann, wenn die Vorausſage des Kreis⸗ 
baumeiſters, daß die Koſten der Unterhaltung durch Einnahmen aus 
der Weidenpflanzung gedeckt werden würden, nicht zutreffen ſollte, nicht 
jerechtiertigt erſcheinen kann und andererſeits die Herſtellung dieſer 
egeanlage im Intereſſe des allgemeinen Verkehrs mindeſtens doch 
als wünſchenswerth erachtet werden muß, ſo wird dem am 24. d. M. 
hier zuſammentretenden Kreistage folgende Propoſition zur Beſchluß⸗ 
faſſung geſtellt: Die Kreisſtände wollen beſchließen, unter Annahme 
der von der provinzialſtändiſchen Kommiſſion für den Chauſſee⸗ und 
Wegebau durch Beſchluß vom 23. Auguſt v. J. bewilligten Beihülfe 
von 7000 M. ſowie der von den meiſt intereſſirten Gemeinden Blotnik, 
Nadomierz, Starkowo und Gorsko in den Verhandlungen vom 20. 
Oktober 1877 zu der erſten Anlage bewilligten Naturalleiſtungen, und 
45 von den beiden erſten genannten Gemeinden je 19, von den beiden 
etztgenannten je 30, im Ganzen 98 Spanntage, ferner unter der Be⸗ 
dingung, daß der Miniſter die in Ausſicht geſtellte Bewilligung eines 
baaren Koſtenbeitrages von 6000 M. zu den Anlagekoſten und eines 
angemeſſenen baaren Zuſchuſſes zu den Unterhaltungskoſten reſp. bei 
größeren Inſtandſetzungsbauten definitiv zugeſagt und daß endlich die 
k. Forſtverwaltung die ſpezielle Aufſicht über die Anlage dem in der 
Nähe wohnenden Forſtſchutzbeamten überträgt, übernimmt der hieſige 
Kreis die Ausführung eines Fahrdammes durch den Primenter 
nehſt Brücke nach den von dem königlichen Waſſerbau⸗Inſpektor Knechtel 
früher hier, jetzt in Breslau, unter dem 18. Dezember 1875 aus⸗ 
earbeiteten, von der königlichen Regierung zu Poſen unter dem 
0. Februar 1876 feſtgeſtellten Anſchlägen und die Unterhaltung 
der ganzen Anlage für die Zukunft. Die Ausführung der Wegeanlage 
wird einem im Wege der Mmus⸗Lizitation zu findenden Entrepreneur 
übertragen, die Bedingungen für dieſe Lizitation hat die kreisſtändiſche 
Wegebaukommiſſion feſtzuſtellen, den Zuſchlag zu ertheilen und die Kon⸗ 
trolle, jo weit ſie nicht dem provinzialiändiichen Wegebauinſpektor in 
techniſcher Beziehung obliegt, auszuüben. Die nöthigen Mittel ſind aus 
den Kreiswegefonds zu entnehmen. Was zur kün tigen Unterhaltung 
etwa nöthig iſt, hat der Wegebezirks⸗Kommiſſar de betreffenden Wege⸗ 
bezirks zu beſtimmen, die Koſten der Unterhaltung ſind, ſo weit ſie nicht 
durch die Einnahmen gedeckt werden, aus den Wegebaufonds nach Prü⸗ 
fung durch die Wegebaukommiſſion und Bewilligung derſelben zu ent⸗ 
nehmen. Bei größeren Inſtandſetzungsbauten, namentlich bei Hauptre⸗ 
paraturen der Brücke iſt die Hülfe des Miniſters in Anſpruch zu nehmen. 
? Liſſa, 12. Ditbr. [Entdeckte Diebin. Aus dem Waſſer 
gerettet.] Vor einigen Wochen meldete ich Ihnen von einem muyſte⸗ 
riöſen Hausdiebſtahl bei einem Kürſchnermeiſter B., der in der Zeit 
zwiſchen 9 und 10 ein halb Uhr des Abends verübt worden und eine 
ſolche Kenntniß der Gewohnheiten des Beſtohlenen und der ware 
keiten bei dem Thäter vorausfesen ließ, daß über die Perſönli 
keit des Thäters die ſonderbarſten Vermuthungen ſich äußerten. 
Der Beſtohlene bot Alles auf und ſetzte ſogar eine namhafte Summe 
als Belohnung aus, um der Perſon auf die Spur zu kommen, welche 
die That verübt haben mochte, doch lange vergebens. In dieſen Tagen 
endlich gelang es, die Diebin in der Perſon eines Dienſtmädchens aus: 
findig zu machen, welche vor mehr als Jahresfriſt bei dem Beſtohlenen 
in Dienſten geſtanden und ihre Kenntniß der Oertlichkeit und der Ge⸗ 
wohnheiten im Hauſe auf ſolche Weiſe ausgenutzt hatte. Dieſe Perſon 
wurde in letzter Zeit dadurch verdächtig, daß ſie an verſchiedenen Orten 


für ihre Verhältniſſe bedeutende Einkäufe zu ihrer künftigen häuslichen Bi 
Einrichtung — fie ſtand im Begriffe, ſich zu verheirathen und heute 


ſollte ſie aufgeboten werden — gegen Erlegung des größten Theils des 
Kaufpreiſes machte. Auf unzweifelhafte Verdachtsmomente hin wurde 
ſie verhaftet und ſie geſtand auch bald den Diebſtahl ein. Von den 
geſtohlenen 630 Mark in baarem Gelde fanden ſich nur noch 160 Mk. 
in ihrem Beſitze, die mitgenommenen Wechſel und die anderen nur für 
den rechtmäßigen Beſitzer werthvollen Papiere, will ſie gleich nach Ver⸗ 
übung des Diebſtahls verbrannt haben. Der geſchädigte B. iſt trotz⸗ 
dem über die Ermittelung der Diebin ſehr erfreut und ſoll desha 
einen namhaften Betrag für einen wohlthätigen Zweck hergeben wollen, 
da durch dieſe Entdeckung die verſchiedenen oben angedeuteten, ihn be⸗ 
trübenden Vermuthungen gründlich widerlegt worden ſind. — Das 
vierjährige Töchterchen einer erſt einige Tage mit ſeiner Familie hier 
weilenden hohen Beamten des hieſigen . iſt von der Brücke, 
welche über den Schloßteich führt, in das Waſſer geſtürzt. Ein mir 
unbekannt gebliebener Arbeiter ſah im Vorübergehen die Gefahr, in 
welcher das Kind ſchwebte, ſprang, ohne ſich lange zu beſinnen, in den 
Teich und zog das Kind aus dem naſſen Element. Daſſelbe kam glück⸗ 
licher Weiſe mit dem bloßen Schrecken davon. 

u. Rawitſch, 14. Oktober. [Uhrmacher⸗Berein. Kon⸗ 
trollverſammlung.] Vor drei Jahren ſind die Uhrmacher der 
Städte Trachenberg, Herrnſtadt, Rawitſch, Bojanowo, Punitz, Liſſa 
und Schrimm zu einem Vereine zuſammengetreten, der den Namen 
„Uhrmacher⸗Verein an der ſchleſiſch⸗poſenſchen Grenze“ führt. Derſelbe 
hat ſich in der Zeit ſeines Beſtehens zu einer Art von Innung ge⸗ 
ſtaltet, da er das Lehrlingsweſen einer ſcharfen Kontrolle unterwirft 
und den Gehülfen vor der Freiſprechung eine Prüfungsarbeit abver- 
langt. Dienſtag, den 9. d. Mts. hielt der Verein hierorts eine Ver⸗ 
ſammlung ab. Der Vorſitzende, Uhrmacher A. Beckmann von hier, der 
den Verein in's Leben gerufen hat und noch fortwährend ſein Be⸗ 
ſtreben mit Umſicht fördert, erſtattete zuerſt Bericht über den vom 1. 
bis 3. v. Mts. in Dresden abgehaltenen allgemeinen deutſchen Uhr⸗ 
macher⸗Kongreß. Sodann wurde die Lehrlingsliſte revidirt und vervoll⸗ 
ſtändigt. Der Verein beſchloß, vom 1. Januar 1880 ab dem Zentral⸗ 
Verbande der deutſchen Uhrmacher in Berlin ſich anzuſchließen. 
Schließlich wurden von zwei Lehrlingen die Gehülfenſtücke durch eine 
Prüfungs⸗Kommiſſion einer eingehenden Beſichtigung unterzogen, für 
gut befunden und den Betreffenden das Gehülfenzeugniß zuerkannt. — 
Die Herbſt⸗ und i im Bezirk des 1. Bataillons 
4. Poſenſchen Landwehr⸗Regiments Nr. 59 finden bei der 1. Kompagnie 
vom 15. bis 18. d. Mts. in den Orten Bojanowo, Gola, Sandberg 
und Kröben und im Bezirk der 2. Kompagnie vom 6. bis 10. k. Mts. 
in den Orten Görchen, Jutroſchin, Golejewko und Ramitſch ſtatt. 

+ FTremeſſen, 10. Oktober. [Jahrmarkts⸗ Verlegung. 
Der nach dem diesjährigen Kalender in hieſiger Stadt auf den 10 
Oktober d. J. anberaumte Jahrmarkt iſt mit Genehmigung der fünigl. 
Regierung auf den 23. deſſelben Monats verlegt worden. 

5 Czarnikau, 11. Oktober. [Telephon. Ertrunken. 
Standesbeamter. Viehkrankheit.] Seit dem 4. d. M. 
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„ nach der Heimath zurück. Er war geſtern kaum hier angekommen, jo wußte 


nehmen Sie in die Heimath mit — 


Ordnung, die 


beſteht zwiſchen unſerer Stadt und dem ! Meile von hier entfernten 
Dorfe Jubafz eine telegraphiſche Verbindung mit beſchränktem Tages⸗ 
dienſt. Vom Ortsvorſtande in Lubaſz, dem Schulzen Haufe, iſt dieſer⸗ 
halb folgendes Danktelegramm an den General⸗Poſtmeiſter abgeſchickt 
worden: „Einen Fernſprecher haben wir, per Telephon unſern Dank 
dafür. Möge Gott in Ihrem Walten, Sie noch lange uns erhalten! 
An demielben Tage noch erfolgte die Antwort: „An den Gemeinde⸗ 
vorſtand der Stadt Lubaſz. Dank für den telephoniſchen Gruß und 
wünſche, daß die neue Einrichtung der Gemeinde zum Heile gereiche! 
Dr. Stephan.“ — Vor einigen Tagen machte ein Arbeiter aus Gem⸗ 
bitz, welcher mit ſeinem Brotherrn ſich 1 hatte, ſeinem Leben 
durch Ertrinken ein Ende. Er ſtürzte ſich unter Zurücklaſſung der 
meiſten Kleidungsſtücke von dem Pfeiler der eiſernen Netzebrücke in den 
Fluß. Seine Leiche wurde zwiſchen Czarnikau und Pianowko aufge⸗ 
funden. — Zum ſtellvertretenden Standesbeamten für den 1. und 2. 
Landbezirk Czarnikau it der Kämmerer Schedler von hier ernannt 
worden. — Unter den Schafen des Wirthes Riemer zu Lemnitz⸗Abbau 
und unter den Schafen mehrerer Beſitzer zu Gr. Drenſen iſt die Pocken⸗ 
ſeuche ausgebrochen. Das Gehöft des p. Riemer, ſowie die Ortſchaft 
1 find deshalb für den Verkehr mit Schafen dc. geſperrt 
worden. 
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Erſte ordentliche General⸗Synode. 


5. Plenar⸗Sitzung vom 14. Oktober. 5 

Als Vertreter des Kirchen⸗Regiments find anweſend: Präſident 
des Ober⸗Kirchenraths Hermes, Propſt Dr. Brückner, Ober⸗ 
Konſiſtorialräthe Dr. Richter und Braun. Die Synode iſt nicht 
ſo vollzählig wie in den letzten Tagen. 1 ö 

Der Präſident Graf von Arnim⸗Boytzenburg eröffnet die 
Sitzung um 12 Uhr 20 Minuten. Synodale Superintendent Mein⸗ 
7915 (Kammin) ſpricht das Eingangsgebet unter Zugrundelegung von 

Thimoth. 1: „Von den Gebundenen in der Liebe Chriſti.“ 

Vor der Tagesordnung richtet Sym. General der Infanterie von 
Ollech an die Generalſynode die Aufforderung, mit aller Kraft für 
die Verwirklichung des Gedankens zu arbeiten, daß der Bau der Votiv⸗ 
kirche zum Andenken an die durch Gottes Gnade wunderbar herbei⸗ 

eführten vorjährigen Errettungen Seiner Majſeſtät des Kaiſers aus 
Lebensgefahr endlich in Angriff genommen werden könne. Im Ganzen 
ſeien an Fonds bis jetzt 145,200 Mark vorhanden, und zwar 120,000 
Mark durch freiwillige Sammlungen, worunter namentlich diejenige 
des General⸗Superintendenten der Rheinprovinz Dr. Nieden zu nennen 
iſt, 20,000 Mark als Gabe des Berliner Kirchenbau⸗Vereins und 2500 
Wart Zinszuwachs, Ebenſo ſei von verſchiedenen Seiten die theil⸗ 
weiſe unentgeltliche Ausſtattung der Kirche in Ausſicht geſtellt. Aber 
um zur Ausführung des Werkes zu ſchreiten, bedarf es noch 150,000 
bis 300,000 Mark. Bis jetzt ſeien für die Kirche zwei Bauplätze in 
Betracht gekommen; der eine an der Südweſtecke des Zoologiſchen 
Gartens, der andere im Norden Berlins auf dem Weddingplatze, wo 
eine Kirche gar ſehr Noth thut, weil mehr denn 25,000 Menſchen auf 
die kleine Invalidenhauskapelle angewieſen ſind. Ueber den Platz hat 
der Magiſtrat zu verfügen, und wir find der guten Zuverſicht, daß 
er ihn unentgeltlich zur Verfügung ſtellen wird. Se. Majejtät der 
Kaiſer hat ſich jeder Kundgebung in dieſer Beziehung enthalten, weil 
die Verwirklichung dieſes Gedankens ganz der Initiative der Bevöl⸗ 
kerung überlafien bleiben müſſe; aber jede neu in Berlin entſtehende 
Kirche iſt für das landesväterliche Herz Sr. Majeſtät nach ſeinen eige⸗ 
nen Worten eine hohe und aufrichtige Freude. Dieſe Ueberzeugung 
i mit ihr werden Sie in Ihren 
Kreiſen die Sammlungen unterſtützen, und mit Gottes Hilfe werden 
wir dann bald das gottgefällige Werk vollendet ſehen! (Beifall.) 

Den erſten Gegenſtand der Tagesordnung bildet die Berathung der 
definitiven Geſchüfts ordnung. Referent iſt Syn. Graf 
von der Schulenburg⸗Angern, Der vom Oberkirchenrath 
vorgelegte Entwurf einer proviſoriſchen Geſchäftsordnung iſt von der 
2 055 nur in einigen untergeordneten Punkten verändert worden; 
Syn. Landrath Dr. Elvers beantragt En-bloe-Annahme der Kom⸗ 
miſſions⸗Anträge; dieſem Antrage wird zwar vom Syn. Seidel wi⸗ 
derſprochen, in der Spezialberathung wurden die Kommiſſionsvorſchläge 
jedoch mit großer Majorität genehmigt, ebenſo der Antrag der 

ommiſſion, die ihr überwieſenen Anträge durch die gefaßten Beſchlüſſe 
für erledigt zu erachten. Der Antrag des Syn. Hammer, die 
Sitzungen jedesmal mit Choral⸗Geſang zu eröffnen, iſt aus Opportuni⸗ 
täts eee eee worden. ; 
eber den nächſten Gegenſtand, die Einrichtung einer General 
Synodal⸗Kaſſe, referirt namens der Finanz- Kommiſſion Syn. 
Konſiſtorial⸗Präſtdent Dr. Heindorf (Stettin). Das Geſetz ſchreibt 
vor, daß die genannte Kaſſe entweder von der General⸗Synode jelbit, 
d. h. durch den General⸗Synodal⸗Vorſtand, oder im Auftrage derſelben 
vom Ober⸗Kirchenrath verwaltet werden. Der von dem Ober⸗Kirchen⸗ 
rath auf 100,000 Mark veranſchlagte Koſtenaufwand für die erſte Sy⸗ 
nodal⸗Periode iſt von den Provinzial⸗Synoden eingezahlt und bei der 
Generalkaſſe des Kultusminiſteriums ein Fonds errichtet worden. Der 
Referent ſchlägt vor: 1. einſtweilen bis zur Konſtituirung des General⸗ 
nodal⸗Vorſtandes die Verwaltung durch den Ober⸗Kirchenrath fort⸗ 
führen zu laſſen; 2. ſich im Voraus damit einverſtanden zu erklären, 
falls der zu wählende Generalſynodal⸗Vorſtand jo beſchließen ſollte, 
die Verwaltung dem Ober⸗Kirchenrath zu überlaſſen. a 

Syn. Landrath Melbeck (Solingen) hält dieſen Weg für zu 

umftändlic und beantragt auf Grund des § 39 der General⸗Synodal⸗ 
ie Verwaltung der Kaſſe ohne Weiteres durch den Ober⸗ 
Kirchenrath führen zu laſſen. une 

Dieſer Antrag wird indeſſen abgelehnt, und der des Neierenten 
angenommen. f 

Für die vom Oberkirchenrath verwalteten Fonds wird demſelben 
für das Rechnungsjahr 1878—79 auf en des Referenten Superin⸗ 
tendent Schmidt Decharge ertheilt. Der Berichterſtatter giebt dabei 
dem Bedauern Ausdruck, daß ſeit einigen Jahren die ſogenannte allge⸗ 
meine Nothſtands⸗Kollekte in fortdauerndem Sinken begriffen ſei und 
mahnt zu kräftigerer Unterſtützung unſerer ohnehin jo armen evangeli- 
ſchen Landeskirche. Der Geſammtzuſchuß des Stgates für die ge⸗ 
ammte evangeliſche Landeskirche beträgt 4,025,085 M., eine 3 1 8 
nd allerdings, aber welch’ eine Dotation gegenüber der verhält: 
nißmäßig großen Summe, welche im preußiſchen Staatshaushalt für 
die katholiſche Kirche figuriven! Auf Abſtellung dieſes Mißverhältniſſes 
müßten die Beſtrebungen aller Angehörigen der evangeliſchen Landes⸗ 
kirche, alſo ganz beſonders der Generalſynode, gerichtet ſein. (Beifall.) 

Präſident des Ober⸗Kirchenraths Hermes giebt Auskunft über 
die Einrichtung des evangeliſchen Schulunterrichts in den Gegenden der 
Diaſpora, namentlich Schleſiens, für welchen der Oberkirchenrath mit 
aller Energie eingetreten ſei, und wofür die Mittel eben nur dem Kol⸗ 
lekten⸗Fonds entnommen werden konnten; man habe ſelbſt, wenn ſich 
in den latholiſchen Schulen nur wenige 5 oder 7 Kinder evangeliſchen 
Glaubens befanden, die Angehörigen mehrerer Schulen vereinigt, um 
dieſe Kinder nicht ganz ohne den geringſten Vorunterricht den Konfir⸗ 
mandenſtunden zuzuführen. (Beifall. r 

Syn. General⸗Superintendent Dr. Erdmann (Breslau) begrüßt 
dieſe Thätigteit des Oberkirchenraths mit großer Freude und mahnt zu 
unverdroſſenem Fortarbeiten auf dieſem Gebiete, angeſichts der Ver⸗ 
ben Ba der konfeſſionelten Gegenſätze. Angeſichts der immer ſteigen⸗ 
den Zahl der Miſchehen und ihres wachſenden verderblichen Einfluſſes 
auf den unverfälſchten evangeliſchen Geiſt muß unſere ganze Kraft ein⸗ 
geſetzt werden! 85 2 ; 

Syn. Regierungs⸗Präſident von Flottwell (Marienwerder) 
beftätigt, daß auch in Weſtpreußen, einer Provinz, die erſt eine kaum 
100jährige Kultur hinter ſich hat, das Möglichſte von allen Behörden 
gethan werde, um die evangeliſchen Bewohner zu fördern. 

Syn. Graf v. Kraſſow führt einen großen Theil der eben her 
vorgehobenen Mißſtände auf die uttewon der pa 
zurück, die dem enangeliichen Geiſte verde blich werden un 


tlätiſchen Schuſen 


ien, ger 
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glücklicherweiſe ſei der Religionsunterricht in unſeren Volksſchulen noch 
obligatoriſch! Im Uebrigen wünſcht Redner Auskunft darüber, ob die 
Gelder vom Oberkirchenrath pupillariſch ſicher angelegt ſind. Man 
hat Beifpiele — nun, Sie wiſſen, was ich meine! (Große Heiterkeit.) 

Referent Synodale Schmidt erwidert, daß der Synode dar⸗ 
über noch eine genaue Ueberſicht Seitens des Oberkirchenraths zukom⸗ 
men würde. $ x 

Die Decharge wird darauf ertheilt. : 

Syn. Superintendent Rübeſamen übernimmt den Vorſitz und 
fie en die Synode, mit feiner Führung des Präſidiums Nach⸗ 
icht zu haben. RER ! 

Es 585 die Diskuſſion über die Mittheilungen des Ober⸗ 
kirchenraths über den gegenwärtigen Stand der Sonn⸗ 
tagsruhe und Sonnkagsheiligung in den acht älteren 
Provinzen der Monarchie. 5 . 

Referent Synodale Ober⸗Konſiſtorialrath Dr. Baur: Erſt in 
neuerer Zeit iſt die Frage der Sonntagsruhe wieder in den Vorder⸗ 
9 getreten, in mancher Beziehung bemerken wir auch ſeitens der 

brigkeit erfreuliches Entgegenkommen. So freue ich mich jedesmal, 
wenn ich am Sonntag den Schutzmann vor der Kirche ſeine Stange 
mit der Fahnenaufſchrift: „Schritt!“ aufpflanzen ſehe — ſie ſchafft ſo⸗ 
fort Ruhe. Die Breite der Gardinen an den Schaufenſtern läßt freilich 
nach wie vor zu e Aber damit iſt lange micht genug 
geſchehen. Gerade die ſoziale Seite der Sonntagsfrage iſt von der 
allergrößten Bedeutung. Die Kirche, ein Hort der Freiheit, muß 
einſtehen für den Tag der Freiheit; aber es ſteht mit der 
Sonntagsruhe und onntagsfeier noch immer ſehr ſchlecht. 
Mehr und mehr gönnen gewiſſe Kreiſe der Bevölkerung dem Sonntage 
den alten a mehr; die Menge der Schützenfeſte, Turn⸗ und 
Muſikfeſte geht mit ihren oft geräuſchvollen Veranſtaltungen faſt immer 
anz nahe an die Zeit des Goktesdienſtes heran, ja fällt mit ihm zus 
ammen. Ferner die landwirthſchaftlichen, die Gewerbe⸗ und 
Kunſt⸗Ausſtellung ſtören den Gottedienſt, nicht weniger unjere 
beſſere Geſellſchaft mit ihren ſonntäglichen muſikaliſchen Matincen! 
Noch eine fchlimmere Störung bilden die Wettrennen, die Redner 
hier deshalb zur Sprache bringt, weil in der Synode doch eine Anzahl 
der höchſten Geſellſchaft 1 Mitglieder ſich befinden. Redner, 
der noch nie nach ſeinem Geſtändniß ein Wettrennen mit angeſehen 
hat, verlieſt den Bericht der „N. Pr. Ztg.“ über das am Sonntag in 
Hoppegarten begonnene Herbſtrennen, woran er eine Vergleichung mit 
den Treibjagden knüpft, die doch ſchon ſeit Langem am Sonntag ver⸗ 
boten ſind. Da ſind ferner die Fortbildungsſchulen, die ihren Unter⸗ 
richt während des Gottesdienſtes ertheilen! Aber auch ſonſt giebt es 
öffentliche Aergerniſſe genug. Da ſieht man Arbeiter bei Straßen- und 

rückenbauten, ſogar bei dem Bau eines Miniſterhotels; da finden 
Kontrolverſammlungen und Märſche des Militärs am Sonntage ſtatt! 
Durch alle dieſe Mißſtände wird der Reſpekt für die Sonntagsieier 
untergraben, zumal die Verordnungen zum Schutze der Sonntagsruhe 
und Sonntagsheiligung auch meiſtens nicht befolgt werden. Auch im 
Reichstage bei der Berathung der Gewerbe⸗Ordnungs Novelle ſei der 
Antrag, daß der Arbeitsgeber am Sonntag keine Arbeit auflegen dürfe, 
nicht durchgedrungen, doch fehlte nur eine Stimme, und dies giebt 
uns die Hoffnung, daß auch von dieſer Seite bald eine Ergänzung un⸗ 
ſerer Beſtimmungen über die Feier beſchloſſen werden wird. Dem An⸗ 
trag des Referenten 1 ſoll die Staats⸗Regierung von der Synode 
gebeten werden, die Beſtrebungen für wahre Sonntagsheiligung mit 
allen ihren Kräften zu fördern. (Bravo.) Der Kor referent Sy⸗ 
nodale Delius (Bielefeld) ſchließt ſich dem eben Ausgeführten an 
und betont, daß das Staats⸗ und Volksgewiſſen wachgerufen werden 
müſſen, um zu einer echten und rechten Sonntagsheiligung wieder zu 
. 

Syn. Konſ.⸗Präſident Leuſchner (Merſeburg) ſtellt den Antrag, 
den Unterricht der Fortbildungsſchulen am Sonntag während des 
Gottesdienſtes nicht mehr zu dulden. Es werde durch dieſe Fortbil⸗ 
dungsſchulen eine ſyſtematiſche Entkirchlichung unſerer heranwachſen⸗ 
den Jugend herbeigeführt, der man um ſo entſchiedener entgegentreten 
müſſe, als auf dieſem Felde Remedur wenigſtens möglich je. 

Syn. Superintendent Pfeifer beantragt, durch den Oberkirchen⸗ 
rath die Staatsregierung zu erſuchen, an Sonntagen keine Kontrol⸗ 
verſammlungen ſtattfinden zu laſſen. 

Syn. von Kleiſt⸗Retzow: Wenn das dritte Gebot von den 
Höheren nicht mehr gehalten wird, wie wollen dieſe verlangen, daß 
das Volk die anderen Gebote halte? Ich bin kein Pferdezüchter, aber 
mit Dank nehme ich die Mahnung des Herrn Referenten für meinen 

anzen Stand entgegen und rufe mit der ganzen Synode ins Land 
nein: „Laſſet uns ſammeln und rüſten, damit dem Sonntage wieder 
ſein heiliges Recht werde! (Lebhafter Beifall.) 

Synodale Superintendent Ueberſchär ſpricht ſich beſonders 
geam die vielfachen Vergnügungen aus, die den VBormittags- und den 
Nachmittags⸗Gottesdienſt fruchtlos machen, ſpricht jedoch auch gegen 
die Verlegung derſelben auf den Sonnabend, wie es in England und 
Amerika der Fall ſei; auch in dieſem Falle würde die nöthige Samm⸗ 
lung zum LKirchenbeſuch nicht vorhanden ſein. | j 

Syn. Dr. Freiherr v. d. Goltz (Königsberg) nimmt die Fortbil⸗ 
dungsſchulen gegen die Angriffe der Vorredner in Schutz; ſie ſeien 
eine ſehr ſegensreiche Inſtitution, wie man auch von berufener kirch⸗ 
licher Seite anerkannt habe. Im Intereſſe beider Theile empfehle ſich 
die Annahme des Antrags Leuſchner. 5 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen. Der Korreferent, Kommerzien⸗ 
rath Delius, bittet die verſchiedenen Antragſteller, ihre Anträge zu 
Gunſten des Prinzipal⸗Antrages zurückzuziehen. Alle darin enthaltenen 
Wünſche würden von ſelbſt in Erfüllung gehen, wenn die oberſten Be⸗ 
hörden der Aufforderung der Generalſynode geneigtes Ohr geliehen 
haben würden. er - 

Die Anträge des Referenten werden einſtimmig angenommen. 
Desgl. ein Antrag des Syn. Herrmann auf Beſchränkung des 
Eiſenbahndienſtes im Intereſſe der Beamten, ebenſo den Antrag Leuſch⸗ 
ner und Pfeiffer. (ſ. o.) 

Der Ober⸗Kirchenrath hat an die Generalſynode das Erſuchen ge⸗ 
ſtellt, ſich gutachtlich darüber zu äußern, in welchem Umfange ein Be⸗ 
dürfniß zur Gewährung von feſten Remuneratonen 
an die Superintendenten anzunehmen iſt, in welchem Maße 
bei Normirung dieſer Remunerationen die Höhe des Pfarr⸗Einkommens 
und der Umfang der Diözeſe in Betracht zu ziehen und ob dieſe An⸗ 
gelegenheit der provinziellen Regulirung nach den angedeuteten Geſichts⸗ 
punkten zu unterziehen iſt. — Es handelt ſich darum, den Superinten⸗ 
denten zur Beſtreitung der Bureaubedürfniſſe für die Kanzleiarbeiten 
eine jährliche Entſchädigung von ca. 100 Rm. zu bewilligen. 

Referent Syn. Konſiſtorialrath Reichhelm erörtert zunächſt die 
Bedürfnißfrage und zwar in durchweg bejahenden Sinne. Von den 
untergeordneten Bureaudienſt wenigſtens müßten die Superintendenten, 
die Träger des Kirchenregiments in den einzelnen Diözeſen, entlaſtet 
werden, zumal der betrübende Umſtand häufig eintrete, daß übelwollende 
Gemeinden und — leider! — auch Patrone dem Superintendenten 
ſein Gehalt noch zu ſchmälern verſuchen! Den dringendſten Bedürf⸗ 
niſſen abzuhelſen, ſeien die Provinzial⸗Synoden außer Stande; darum 
ſei wiederholt, insbeſondere auch von dem Abgeordneten Freiherrn von 
Fan ne darauf gedrungen worden, daß der Staat helfend eintrete. 

in jährlicher Satz von 300 Mk. ſei das Mindeſte, was bewilligt 
werden müſſe. . 2 

Korreferent Dr. Schrader ge bittet ohne Nückſicht 
auf das Superintendentur⸗Gehalt den Minimalſatz auf 300 Mark zu 
normiren, unbeſchadet etwaiger Erhöhungen nach lokalen Bedürfniſſen. 
Die ſchließlich zu beſchaffende Summe wird ſich auf ca. 92,400 Mark 
belaufen, wovon nach dem Vorſchlage des Ober⸗Kirchenraths 64,930 
Mk. aus Kirchenſteuern - des ganzen Kirchenſtenenquankums, und 
der Miet von 27,479 Mar: a. Staatszuſchuß aufzubringen ſei. Der 
Kyrrofent wünſcht nr nz den provin ziellen Kirchenſteuern aufzubürden, 
| Staalszuſchuß ſich auf 38,400 Mark belaufen würde. 


09. 
Kleeſaat pr. 50 K. Nettoſlok. weiß n. Qu. — 


Die Vorlage wird auf Antrag des Synodalen Freiherrn v. Mal⸗ 
tzahn der Finanzkommiſſion überwieſen. 
Mittwoch 12 Uhr. Tages⸗ 


Hierauf vertagt ſich die Synode au t 
ordnung: Antrag Schulze, betreffend Gottesdienſt für 1 on, 
Antrag von Böttcher, betreffend das Disziplinarverfahren gegen Geiſt⸗ 
liche, Antrag Kögel, betreffend die theologiſche Staatsprüfung, Anträge 
wegen Bekämpfung der den etitionen. 

Synodale Superintendend Kolberg ſpricht das Schlußgebet, 
worauf die Sitzung um 4 Uhr geſchloſſen wird. (oft) 


Staats: und Volkswirthſchaft. 

—22— Warſchau, 13. Oktober. [Das Eiſenbahn⸗ 
projekt Kaliſch-Lodzl, welches eine direkte Verbindung 
zwiſchen Warſchau und den ſchleſiſch-poſener Nachbarländern ver⸗ 
ſpricht, iſt ſeiner Realiſirung wieder um ein bedeutendes Stück 
näher gekommen. Bekanntlich bewirbt ſich der ruſſiſche Fürſt 
Drucki⸗Sokolinski um die Erlangung der Konzeſſion zur Aus⸗ 
führung dieſer Bahn, und es iſt alle Ausſicht vorhanden, daß er 
die Konzeſſion demnächſt erhalten wird. Am 5. d. M. fand nun 
zu Kaliſch in der Wohnung des dortigen Friedensrichters eine 
Sitzung von Intereſſenten ſtatt, behufs Konſtituirung eines Ko⸗ 
mite's zur Ausführung der gedachten Eiſenbahnlinie. Herr 
Moritz, der Bevollmächtigte des Fürſten Drucki-Sokolinski, ent⸗ 
wickelte den Anweſenden ſeine Vorſchläge in Betreff der Aufbrin⸗ 
gung der zum Bau nöthigen Kapitalien, die durch Ausgabe von 
Aktien und Obligationen beſchafft werden ſollen. Nach einer ein⸗ 
gehenden Diskuſſion erklärten ſich die anweſenden Intereſſenten 
mit den ihnen gemachten Vorſchlägen vollſtändig einverſtanden. 
Auf Antrag eines der Herren beſchloß man, zur Theilnahme an 
den Beſtrebungen des Komite's auch die Gutsbeſitzer und Indu⸗ 
ſtriellen der Gouvernements Kaliſch und Petrikau, namentlich aber 
auch die Fabrikanten der Stadt Lodz einzuladen. Daß die neue 
Bahnlinie nach ihrer Realiſirung eine äußerſt gewinnbringende 
werden dürfte, ſteht wohl außer Zweifel. Der Verkehr zwiſchen 
Warſchau, Lodz und Kaliſch iſt ſchon heut ein bedeutender und 
er wird ſich ohne Zweifel in Zukunft noch bedeutend ſteigern. 
Für die Tuchfabrikation in Lodz würde ſich möglicher Weiſe durch 
dieſe Bahn auch ein Abſatzgebiet in der Provinz Poſen eröffnen. 
Andererſeits würde für den deutſchen Import, ſelbſt wenn eine 
Verbindung zwiſchen Kaliſch und den preußiſchen Grenzſtädten 
Oſtrowo und Pleſchen noch lange auf ſich warten laſſen ſollte, 
ſchon der Umſtand von großem Vortheil ſein, daß dicht hinter der 
Grenze (von welcher die Stadt Kaliſch nur 1 ¼ Meile entfernt 
iſt) eine Schienenverbindung mit Warſchau und dem polniſchen 
Hinterlande vorhanden wäre. Darauf darf man ſich indeſſen ge⸗ 
faßt machen, daß die ruſſiſche Regierung, wenn ſie auch die 
Bahnverbindung Lodz⸗Kaliſch konzeſſionirt, in Betreff des Weiter⸗ 
baues der Bahn bis Oſtrowo oder Pleſchen Schwierigkeiten er⸗ 
heben wird. Für die Provinz Poſen, und ſpeziell für die Pro⸗ 
vinzialhauptſtadt ſelbſi, wäre unzweifelhaft die Verbindung 
Kaliſch-Pleſchen, welche direkt nach Poſen hinweiſt, die allein 
vortheilhafte, während die Linie Kaliſch⸗Oſtrowo nach Breslau 
weiſt, wie denn auch der letztgenannte Ort bekanntlich weit 
nach Schleſien als nach Poſen mit ſeinen Handelsbeziehun 
gravitirt. 
Unternehmerkomite für die Linie Pleſchen-Kaliſch, als ein ſolches 
für Oſtrowo⸗Kaliſch zu Stande kommt, um den Weiterbau der 
8555 Lodz⸗Kaliſch über die preußiſche Grenze hinaus zu be 
treiben. 

Leipzig, 14. Oktober. 
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Es wird ſich alſo wohl darum handeln, ob eher ein 
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Gulden. 
; No. 44 48 50 113 130 160 235 258 262 339 451 545 556 583 
670 809 818 840 925 997 1015 1022 1029 1086 1146 1180 1246 1336 
1370 1593 1623 1722 1821 1990 1999 2038 5 2255 
2392 2429 2492 2514 2595 2642 2713 2790 
3364 3457 3488 3511 3551 3694 3779 3780 
4267 4313 4384 4398 4477 4494 4794 4805 
5075 5083 5198 5420 5585 5631 5679 5698 
6018 6087 6148 6165 6229 6246 6272 6279 
6481 6531 6556 6630 6685 6715 6718 6731 
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29538 29562 29575 29634 29669 29705 29778 
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30187 30190 30395 30412 30486 30519 
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31257 31301 31422 31429 31524 31566 2 
31919 31974 31976 32007 32031 32090 32115 
32258 32277 32336 32373 32405 32413 
32857 32929 32933 33035 33100 33166 
33431 33453 33510 33529 33623 33640 33762. 
à 5000 Gulden — L. 500 St. 

No. 34081 34109 34131 34154 34181 34389 34730 
34834 34996 35034 35086 35114 35142 35146 35197 
35277 35299 35303 35314 35378 35450 35466 35499 356 
35714 35730 35746 35755 35873 35947 35952 35990 35992. 

& 10,000 Gulden — L. 1000 St. 

No. 36100 36105 36111 36147 36261 36284 36328 36495 36565 

36584 36635 36679 36766 36857 36861 36906 36916 36928 36957. 
Fe ip: à 1000 Gulden — L. 100 St. 

34 417 V, 897] V, 1442| V. 2187] V, 2292 V, 

4403 | V, 6012 Il, 6644 „ 8915 V., 

12708 III, 13761 | V, 14812 III, 14972 V, 

17504 I 18432 Ul, 18441 Ill, 18442 l, 

18471 | U, 18475 | 18479 V. 18520 II, 

N V. 18575 IV, 18583 | 11, 18776 | IV, 
23008 | V, 23839 V, 24622 | V, 25288 | IV, 

: 25986 | III, 27680 | II, 27932 V, 28130 | V, 
30674 | V, 31972 | V, 31978 | V, 33409 III, 33411—1, 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

b. Der Rechtsbeiſtand vor den deutſchen Amtoge⸗ 
richten. Auf Grund der neuen Juſtizgeſetze für das deutſche Reich, 
bearbeitet und herausgegeben von C. Brown, iſt nunmehr in dieſem 
Monat ſeitens der J. vo e r'ſchen Verlagebuchhandlung (Neu: 
wied und Leipzig) in ſechs Lieferungen vollftändig zum Erſcheinen 

ebracht worden und koſtet der 24 Bogen ſtarke Band brochirt 3 Mark 
aaa engl. Leinen gebunden 3,75 Mark). Unter der Maſſe von 

rzeugniſſen der juriſtiſchen Literatur der Neuzeit, welche die mit dem 
1. Oktober d. J. in Kraft tretenden neuen Nasen für das deutſche 
Reich ins Leben gerufen haben und die alle mehr oder weniger das 
ganz veränderte Gerichtsverfahren mehr oder weniger eingehend behandeln, 
nimmt das vorliegende, für den Laien beſonders äußerſt praktiſche Hand⸗ 
buch einen hervorragenden Platz ein. Für die Brauchbarkeit und Güte 
195 Inhalts ſpricht ſchon der Umſtand genug, daß, wie wir aus der 

Ankündigung der Verlagsbuchhandlung erſehen, das Werk im Laufe 
von 4 Monaten einen Abſatz von 20,000 Exemplaren erreicht hat. Das⸗ 
ſelbe iſt aber auch jedem Laien, welcher irgendwie mit dem Gerichte zu 
verkehren genöthigt iſt, als ein überaus bequemer und handlicher 
Leitfaden zu empfehlen, welcher ihn an zahlreichen praktiſchen Beiſpielen 
belehrt, wie in Zukunft alle Rechtsangelegenheiten zu behandeln ſind, 
indem es neben den geſetzlichen Beſtimmungen alle nöthigen Eingaben, 
Klagen, Geſuche u. ſ. w. nach vorſchriftsmäßigem Schema enthält und 
. und leicht verſtändlicher Weiſe das einzuſchlagende Ver⸗ 
ahren erklärt. 
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„BE Den in der Bode vum 6 Nothwendiger Derkauf. 
is 11. Oktober d. Is. unver⸗ Das ; 
muthet vorgenommenen polizeilichen 98 25 belegen 1 0 An 
Reviſionen der zum Verkauf feilge⸗ th n Wyſocki gehörige 
haltenen Milch bat nach der Grei⸗ Grundſtück, welches mit einem Flä⸗ 
ner ſchen Milchwaage die Milch ge: cheninhalte von 12 Hektaren 14 Aren 
wogen 55 Quadratſtab der Grundſteuer 
A. in den Verkaufsſtellen: unterliegt und mit einem Grund⸗ 
eg Nr. 2 20 Grad, Kl. |fteuer-Neinertrage von 95 Mark 10 
Gerberſtr. Nr. 6 19 Gr., Schuh⸗ R 
macherſtr. Nr. 12 19 Gr., Langeſtr. einem Nutzungswerthe von 
Nr. 11 20 Gr., Langeſtraße Nr. 14 veranlagt iſt, ſoll behufs Zwangs⸗ 
aminski r., Langeſtr. Nr. 14 vollſtreckung im ge der noth- 
(Ri inski) 20 G ſtr. Nr. 14 vollſtrech Wege d th 


* 


* 


* 


bezüglichen Geſchäfte werden in 
Zeit vom 1. Oktober 1879 bis zum 
31. Dezember 1879 von dem Amts⸗ 


Plenzler) 185 Gr., Pauliſtr. Nr. 8 wendigen Subhaſtation 
aße Nr. 19 19 Gr. Waſlliſchei im Geſchäftszimmer des Königliche 
St. Martin Nr. 32 20, Gr., piehaplatz im Erdgeſchoß, verſteigert 
N D * 8 5 * 
B. bei den Wirthen: Königl. Amtsgericht. 
Lowencin 20 Kayſer aus St. 
Rataf 19 Gr., Albert Remlein aus Bekanntmachung. 
öffentlichen Kenntniß bringe, be⸗ veranſchlagt, unterm 21. Januar 
Viertheil Waſſerzuſatz hat, nur 150 worfenen Betrages von 185,68 Mk., 
ſiszirt wird, daß dagegen die Güte|geben werden. 

Poſen, den 13. Oktober 1879. a, & 
d. 24. Oktober d. J., 
anberaumt, zu welchem Bauunter⸗ 

Bekann achung. überſchlag nebſt Zeichnung im dies⸗ 
Regiſters ſich beziehenden Geſchäftef Polajewo, den 11. Oktober 1879. 
richter Briske und dem Gerichts⸗ 

Bekanntmachu 
machungen in dem Deutſchen Reichs⸗ ach ung 
lichen Regierung zu Bromberg, der 

richter Jacoby und dem Gerichts⸗ 
erfolgen. ſchreiber May bewi 


21 Gr., Berlinerſtr. Nr. 10 19 Gr., 
Berlinerſtraße Nr. 14 19 Grad, den 11, Dezember d. J., 
Mühlenſtr. Nr. 13 20 Gr., Mühlen Vormittags um 10 Uhr 
191 . Er Amtsgerichts, Abtheil. IV. am Sa⸗ 
Gr 5 
Nr. 33 21 Gr., S werden. 
Ferien Nr 4 21 C. SE ofen, den 11. Ottober 1879 
Guſtav Blank aus Gutatowo f 
205 Gr., hen Buchwald aus Abtheilung IV. 
v., DT; N 
Lazarus 203 Gr., Andreas Oſiecki — 
aus Rataj 20 Gr., Gutſche aus 
Winiary 19 Gr. Der Neubau einer dritten Klaſſe 
Indem ich dieſes Reſultat zur bei der katholiſchen Schule hierſelbſt, 
; ann 1879 auf 3714,32 Mk. ausschließlich 
daß dieß We Mich Be des zum een Nachweis aus 
; S abſichtli ſowie der Hand⸗ und Spann dienſte, 
ach poldelich e ta ſoll an den Mindeſtfordernden ver⸗ 
der zus eine höhere iſt, je ſchwerer Hierzu habe ich einen Termin auf 
i ilch wiegt. 8 
die 0 Freitag, 
Der Polizei⸗Prüſident b. k. tub. 
Nachmittags 3 Uhr, 
Staudy. in meinem Amtszimmer hierſelbſt 
nehmer mit dem Bemerken einge⸗ 
laden werden, daß der Koſten⸗ 
Die auf die Führung des Han⸗ ſeitigen Amte eingeſehen werden 
dels⸗, Genoſſenſchafts⸗ und Zeichen⸗ können. 
den für die Zeit bis zum 31. 1 
ieh 1879 von dem Amts⸗ . Königlicher 8 
0 Diſtrikts⸗Kommiſſarius. 
ſchreiber Tietze bearbeitet werden, 
und die öffentlichen Bekannt⸗ 
und Königlich Preußiſchen Staats⸗ Die Eintragungen in unſer Han⸗ 
Anzeiger, 5 Amtsblatt der König⸗ dels, Genoſſenſchafts⸗ Muſter⸗ 
Poſener Zeitung 
und in der Berliner Börſen⸗Zeitung 
irkt. 
Gneſen, den 11. Oktober 1879.] Wollſtein, den 7. Oktober 1879. 
Königliches Amts⸗Gericht. Königl. Amtsgericht. 


8 it un 
1 1 Mk. Grundſtücke ſollen im Termine 


⸗während der Geſchäftsſtunden ein⸗ 


Kieslieferung. 


5 undſſiebten Kieſes ſoll im Submiſſions⸗ 
Vorrechts⸗Regiſter und die darauf op den 20. Peder, Vormittags 
der 10 Uhr, vergeben werden. 


ſtraße 8. 


Tremeſſen, den 23. Auguſt 1879. 
Königliches Kreisgericht. 
J. Abtheilung. 


Subhaftations = Patent. 


Die der Wittwe Auguſte Wil- 
orden Utfe geb. Emmerich ge⸗ t { 
örigen, in Pakoſch sub Nr. 120 im ar bier anberaumt 
zudkowo Nr. 29 belegenen worden. D 
hiervon mit dem Bemerken in 
Kenntniß geſetzt, daß alle bag dor. 
ten oder vorläufig zugelaſſenen For⸗ 
derungen der Konkursgläubiger, ſo⸗ 
weit für dieſelben weder ein Vor⸗ 
ilno recht, noch ein Hypothekenrecht, 
ub⸗ Pfandrecht oder anderes Abſonde⸗ 
Die rungsrecht in Anſpruch genommen 
wird, zur Theilnahme an der Be⸗ 
ſchlußfaſſung über den 


mögen des Kaufmanns Philipp 
Kauffmann zu Gollantſch iſt 
ur Verhandlung und Beſchluß⸗ 
aſſung über einen Akkord Termin 


auf den 30. Oktober c., 
Vormittags 10 Uhr, 


den 24. November 1879, 


Vormittags 9 Uhr, 


auf dem Amtsgerichte zu Mo 
im Wege der nothwendigen 
haſtation verſteigert werden. 

ſelben ſind mit einem Reinertrage 


von 52,17 
veip. 72,45 Mt. und mit einem rechtigen. . 
Nutzungswerthe von 180 Mark zur Wongrowitz, 19. September 1879. 


Grund⸗ reſp. Gebäudeſteuer veran⸗ 
lagt worden und enthalten an Ge⸗ 
ſammtmaß der der Grundſteuer un⸗ 
terliegenden Flächen 9 Hekt. 92 Ar 00 

reſp. 5 18 70 


Königl. Hreis⸗Gericht. 
Der Kommiſſarius des 
Konkurſes. 


Große Nachlaß⸗ 
Auktion. 


Im Auftrage des Königlichen 
Amts⸗Gerichts zu Schroda werde ich 


von Montag, 
den 27. Oktober d. J., 


Vormittags 9 Uhr ab, 


im Schloſſe zu Klein Jeziory bei 
Santomysl 0 
ſämmtliche hochfeine Möbel, Oel⸗ 
emälde, Wäſche, Betten, Kleider, 


I Meter. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, 
der Hypothekenſchein, etwaige Ab⸗ 
ſchätzungen und andere das Grund⸗ 
ſtück betreffende Nachweiſungen. in⸗ 
gleichen beſondere . 
können in unſerem Bureau : 


geſehen werden. - 
Alle Diejenigen, welche Eigen⸗ 
thums⸗ oder anderweite, zur Wirk⸗ 
ſamkeit gegen Dritte der Eintra⸗ 
gung in das Hypothekenbuch bedür⸗ 
fende, aber nicht eingetragene Real⸗ 
rechte geltend zu machen haben, 
werden aufgefordert, dieſelben zur 


Vermeidung der Präkluſion ſpäte⸗] ger 15 

ſtens im Werſteigrungs - Termine| Küchen⸗ und Tiſchutenſilien und 

anzumelden. diverſe andere Gegenſtände 
Das Urtheil über die Ertheilung lch n gleich baare Bezahlung öffent⸗ 

des Zuſchlags ſoll im Termine lich meiſtbietend verkaufen. 


Schroda, den 13. Oktober 1879. 


Schorstein, 
Gerichtsvollzieher des Königlichen 
Amtsgerichts. 


Auktion. 


Breitag, den 17. d. Mts., Vor⸗ 
mittags 11% Uhr, werde ich am 
Kanonenplatz 1 Pferd nebſt Ge⸗ 
ſchirr und Wagen öffentlich ver⸗ 


ſteigern. 
Kamienski, 
Königl. Auktions⸗Kommiſſ. 


Maſtſchweine 


ſind zum Verkauf in 
Skalowo bei Koſtrzyn. 


den 26. November 1879, 


Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle in Mo⸗ 
gilno verkündet werden. 


Der Subhaſtationsrichter. 


Die Lieferung von 1500 Cbm. ge⸗ 


Bedingungen im Bureau, Louiſen⸗ 
Poſen, den 3. Oktober 1879. 


Die Bau⸗Inſpektion der 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


...... TFT ER FRITZ, 
129192 2 28 


In dem Konkurſe über das Ver 


vor dem unterzeichneten Kommiſſar 


ie Betheiligten werden 


Akkord be Leiſtungsfäbigkeit und des Preises 
r 


Fr. v. Hellwald's Werk „Die Erde und ihre Völker“ ban 
eine Verbreitung 1 welche außerordentlich genannt zu werden 
verdient. Es wird daher unſern Leſern eine angenehme richt | 
daß die Verlagshandlung ſoeben ein Werk verſendet, welches ein Seiten⸗ 
den zu jenem Buch ſein ſoll. Während dort das Topographiſche den 
ern der Schilderungen bildet, iſt hier die Phyſik der Erde, Ur⸗ 
Flas der Gebirge, die Bildungsweiſe der Flachländer, der Thäler, der 
1 


lüſſe die Entſtehung der Gewitter und Nordlichter, die Entwickelung 


und Verbreitung der Thiere und n dargeſtellt. Kein Geringerer 
als der berühmte Mondforſcher . Klein in Verbindung mit Dr. 
Thome hat dieſes Werk unternommen, welches unter dem Titel „Die 


Erde und ihr organiſches Leben“ in wohlfeilen Lieferungen erſcheint. 


Briefkafen. 


B. Die breslauer Vorgänge haben wir ſofort nach Belannt- 
werden, kurz, wie fie es verdienen, unter „Politiſche Ueberſicht“ erwähnt. 
Dies ſcheinen Sie überſehen zu haben. Eine ausführliche wahr⸗ 
heitsgetreue Schilderung derſelben würde auch Ihnen ſchwerlich 
yur Genugthuung gereicht haben. Dieſelben find nach allen Seiten hin 

edauerlich, — wenn man nämlich unparteiiſch iſt, was Sie ja von uns ver⸗ 
langen. Was Herrn Stöcker anbelangt, ſo haben wir uns mehrfach 
abfällig über ihn geäußert. Ein Breit treten der höchſt widerwärtigen 
Vorgänge aber kann nur all ſeitig verhetzend wirken; wollten wir 
gegen den Fanatismus des Herrn Stöcker ausführlicher zu Felde 
ziehen, jo könnten wir andererſeits auch nicht mit Stillſchweigen über⸗ 

ehen, daß nicht Alles, was er z. B. über einen Theil der berliner 
reſſe Aer aus der Luft gegriffen iſt. Dies werden Sie als 
unparteiiſcher Mann ſelbſt zugeben. Eben o geben wir Ihnen zu be⸗ 
denken, daß wir bis jetzt auch nicht erzählt haben, wie Her Stöcker 
perſönlich von gewiſſer Seite auf verläumderiſche Art ange⸗ 
riffen worden iſt. Wir halten uns eben der widerlichen Affaire über“ 
aupt möglichſt ferne. 

P. Poſen. Der Mittel gegen Hausſchwamm giebt es viele. Neuer⸗ 
dings wird beſonders empfohlen das Dr. Zerener'ſche Antimerulion; 
das damit behandelte Holzwerk ſoll gegen Schwamm, Pilzbildung, 
Stocken und Fäulniß geſchützt bleiben. ie erhalten daſſelbe in den 
hieſigen Droguengeſchäften. 


Nachtrag. 


r. Poſen, 15. Oktober. [Die Stadtverordneten⸗ 
verfammlung] erklärte fi in ihrer heutigen Sitzung damit 
einverſtanden, daß das Archiv der Stadtgemeinde 
Poſen bis auf Weiteres unter beſtimmten Bedingungen dem 
hieſigen königlichen Staatsarchive als ein untheilbares Ganzes 
zur Aufbewahrung übergeben werde. Näheres über die Bedin⸗ 
gungen theilen wir im morgigen Stadtverordnetenberichte mit. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Am See 

den 17. Oktober er., 
werde ich im Auktionslokale im Ge⸗ 
bäude des Kgl. Landgerichts ver⸗ 
. Kleidungsſtücke, darunter 
2 Pelze, Wein und andere Gegen⸗ 
ſtände gegen baare Zahlung öffent⸗ 


ae dene 
Mushateller Weintrauben 


ſammt Kiſte verſendet portofrei nach 
allen Orten des Deutſchen Kaiſer⸗ 
reiches gegen Einſendung oder Nach⸗ 
nahme von 


lich verſteigern. 2 Reichsmark 
Poſen, den 14. Oktober 1879. die F eee der 
Hohensee, Minkus & Freiberger, Znaim (Oeſterreich) 
Gerichtsvollzieher. 600 Ctr. rothe, weiß⸗ 


fleiſchige Speiſe⸗, reſp. Ex⸗ 
port⸗Kartoffeln ſind zum 
Verkauf in Friedrichsruhe 
b. Welnau, Bahn - Station 
Pudewitz. 


1000 Ctr. 
Daberſche Kartoffeln 
zur Stärkefabrik oder Bren⸗ 
nereizwecken per November 
d. J. franco Pudewitz ver⸗ 
kauft Rybno saw. per 
Welnau. Preis- Offerten 

erbeten. 


Eine Mahlmühle, 


mit einer Leiſtungsfähigkeit von über 
100 Ztr. in 24 St., wird von einem 
ſoliden jungen Mann zu pachten 
oder zu kaufen geſucht. efl. 
Offerten mit Angabe der Lage, 


befördert Rudolf Mosse, Berlin SW. 
sub J. O. 6853. 


HD 23 
Der Verkauf 14jähriger ſprung⸗ 
fähiger Böcke aus der Negrettr 
Stammſchäferei Woynitz bei Alt⸗ 
Boyen, Rojen = Breslauer Bahn, 
beginnt am 18. Oktober. 

Die Adminiſtration. 


6 Fach gut erhaltene 


Doppelfenſter 


mit Meſſingbeſchlag ſofort zu ver⸗ 
kaufen Lindenſtr. 8, I. 


Dr. Pattison's 
Gichtwatte, 


3 Friſche 
Natives- Austern. 
à Did. 2 M. 5 Pf. 
Carl Ribbeck. 


Honig 
im Schulh. Jerzyee. 
iſche! Lebende ſchönſte te 
und Zander, leb. Döbmſche doe 
Karpfen, Barſen, empfiehlt zu den 
billigſten R Kletschoff, 


beftes Heilmittel gegen Krämerſtr. 12. Beſtell. zu Feſtli 
5 0 und W keiten w. prompt effekt. Kletscho 
aller Art, als: Geſichts-, Bruſt⸗„ ; f 
als⸗ und gehnfchmeien, Kopf, Süden ligt Fl aan 
and⸗ und Fußgicht, Gliederreißen, Wronkerſtr. 24, Pommerſcher Laden. 
en es 5 ba 7 a Th 
eten zu und halben 8 
zu 60 Pf. bei R. Wuttke, Waſſer⸗ Wüſche⸗ Fabrik. 
ſtraße 809. (H. 62250. Flanell, 2 
* 
» 85 Barchent, 1 
Magenkrampf 7 Leinwand, 8 
wird ſofort und ſicher beſeitigt IS Shirting. 8 
durch magenſtärkenden J Munk 
X r x 
Ingwer = Ertraft Esterka. 


von 


Auguſt Urban in Breslau, 
in Flaſchen à 20 und 10 Sgr. 
bei Ed. Feckert jun. und bei 
S. Samter jun. in Poſen, 

Wilhelmsſtr. Nr. 11. 


Thorner Lebenstropfen 
und Kujawisohe Magen-Hssenz, 
rämürt auf den Ausſtellungen in 

Bari, Wien, Königsberg, empfehlen 
Dammann u. Kordes in Th 


orn 
Magenbittern⸗Fabrik. 4 


Nachricht fein, 


F 7 3 E — A 8 Der 


Deutsche Roman-Zeitung 


I. Quartal für 3 ¼ M. durch Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 


RI! 


Bosse & Co., Braunschwei, 
Wir bitten um Aufträge, 
ter Preis-Courant gratis und . — 


Braunschweiger; 
12 2-Pfund- Dose 
50 Pf. Junge 
A 1 Mk, 50 Pt. 


Lotterie von Baden-Baden. 


Haupt- und Schlussziehmg 
vom 20.—30. October or. 
Gewinne im Werthe v 
Mark 60,000 30,000 10, 000 " 5,000 4,000 
2,000 15 000 500 
u. f. w. 


gemachten Gemüse, 
te etc, empfoh- 


„ 3000 


Zuſammen 5 im Geſammtwerthe von Grünberger 


Looſe à 10 Mark ſind bis auf Weiteres noch zu haben bei 
A. Molling, deneral-Debit, Baden-Baden. 


kirt & 3 Mk., ver: 


ranko⸗Einſend. des Betrages 


J. G. Moschke, 


Grünberg i. Schleſien. 


Hypotheken⸗Kapital iſt langjährig durch mich auszuleihen; Zins⸗ 


fuß 6 event. nur 51 pCt. Julius Epstein, Breslau, Gr. Feldſtr. 15. 


Carl Ribbeck, Weingroßhandlung, 


Spezialgeſchäft für chemiſch 9 echte franz. und Süd⸗ tauft zu hohen Preiſen 


weine, Vertreter des Hauſes H. & K. Balaresque, Heinrich Born, 
Bordeaux. Neuſtädtiſcher Markt. 


Verſandt in Gebinden und Flaſchen, direkt von Bordeaux oder], Mein Geſchäfts Lokal —.— 5 
vom Lager in Poſen zu Originalpreiſen. ſich von heute ab, Gr. = tterſtr. 1 
Lager von: Burgunder, Rhein⸗, Pfälzer: und Moſel⸗ Ecke des A. B. latze 
weinen. — 8 8 und anderen Süd⸗Weinen. Man lex. 
ene, 1 5 115 6 der Mark — uch ee 
e frauzo e ampanner der arken: 


Ackermann⸗Laurance, Reims, — Vix Bara, Avize, — 


Charles Heidſieck, Reims, — Heidſieck & Co., Mein Geſchäft habe 2 
Reims, — Deutz & Geldermann, Ay, — Mot & Wilhelmsſtraße 20 nach 
Chandon, Epernay, — G. H. Mumm & Co., Wilhelmsplatz 4 


eims. 
Poſen, Friedrichsſtraße 22. verlegt. 


9. Serlinerft. 19. Zauber- Apparate an Ne. 


in größter Auswahl von 25 Pf.—100 Mark und höher, 
2 laut Preiscourant, denſelben ſo wie ee gratis. |, 
Taſchen⸗Wunder⸗Mikroſkope mit 500 mal. Vergröße⸗ 
rung à 1—4 Mark mit 5 5 1 ſo wie 
1 60—75 Pf., Wunderkreiſel 14 M., Lie: 
besfeſſeln 25 Pf., Damenſchreck 60 Pf. u. ſ. w. find 


wieder Re ſind: Wegielihrketten 1 MI, a 
i e e 
Neu ringe roffen aus 1 Mark 2 . — 11 


zu Gnefen, den 10. Oktober 1879. 
Mk., die beliebten . k., Cholera⸗ 

mann oder zum Kranklachen 75 Pf., Bl. itzähren (ſehr Augustin, 

ſchön) à Dtzd. 25 Pf. Bengl. Zündhölzer à wachte 1 115 ſind Rechts⸗Anwalt und Notar im Bezirk 
wieder da. Nolte. des een: Oberlandesgerichts 


fa Der berühmte Kryſtall⸗ Kitt in ſeiner Güte und Echt⸗ u Poſen. 


| heit alles dergleichen at 85 0 Bf. zerbrochenen Gegenſtand RE jebige, Bohne des gericht- 


a ch Landgericht 
einge 
Bureau in dem Kugler'ſchen H 


nzeige. 


80 en Taxators und Boniteurs 
En, wieder ganz zu machen & Fl. 50 und f. iſt auch wieder vorräthig Ehe Meet wol befindet 
2 8 nur noch kurze 18 5 haben u Zr eee 1 — Son Kl. Gerberſtr. 14. 


Beſten Dank 


Herrn Lehrer Grünfeld in Schwer⸗ 


Achte Haarlemer Blumenzwiebeln 


i empfehle in beſter Qualität. Spezielle Verzeichniſſe gratis und franko. ſenz für die Vorbereitung meines 
6 Hoſen, Saamenhandlung von Sohnes Haus in die Quarta der 
Friedrichsſtraße 27. Heinrich Mayer, Realſchule. 
gegenüber der Provinzialbank. Kunſt⸗ und Anlagengärtner. Kobylepole, den 15. Okt. 1879. 
5 tr 
Sotterie von Baden: 3— 400 ſaure Kirſch⸗ nen 


1 nden Rath und 

bäume Damen gien ver Ange 

zur Wegebepflanzung werden legenheit. Frau E. Lattke, Chri- 
bei Gef. Of⸗ ſtinenſtr. 8 II. l. Berlin. 


Baden. 


Original⸗ Looſe à 10 Mark 


Gebr. Henrich, Hauptkollekteure zu kaufen geſucht. 5 
in Wehlar. ferten nebſt Preisangabe zu 3 Jeſuitenſtraſten⸗ 
Ausverkauf icten J. Potomshki, 


Dom. Kikowo (Poſtſtation). approbirter Zahnarz t. 
8—9 früh für 5 


Schönes helles 5 
2 unentgeltlich. 


Gerſtenmalz a ee — 


in kleineren und größeren Poſten eher Schwächezustände, 
ge Re auch nimmt Gerſte zum N (Pollut. Impot.) heilt mit sich. 


Erfolge, auch brieflich Dr. 
. Friedmann's Brauerei, Holzmann, Berlinerstr. 16, part. 
Amerika bei Tremeſſen. 


Geſchlechtskrankheiten 


von wollenen Strumpfläng Hen, wol⸗ 
lenen Kinderſtrümpfen, Gamaſchen 


ſowie 8 
ſämmtlicher 
Wollwaaren⸗Artikel 

unterm Koſtenpreiſe. 
. Landsberg jun., 
Berlinerſtr. 11. 


= direkteſte und preiswür⸗ 
in acer Mu ange ia ur ee 
0 Angabe i ell ge⸗ 
J. Munk. 9 u l heilt. Beſonders mache ich auf 
Esterka. 0 N 5: | . b meine Injektionen für Ausflüſſe 


Markt 37. 
Ein halbverdeckter leichter 
Kutſchwagen, 


ein ſtarker Arbeitswagen, Pferdege⸗ 
irre nebſt Stallutenſilien ſind 


von Speck⸗Bücklingen, 
Sprotten, Flundern, 

Aalen in Gelee, Deli⸗ 
sr Fetthäringen, 
Brathäringen ꝛe. 


jeder Art aufmerkſam. Erfolg 

garantire. Honorar mäßig. 

B. Kiss, Apotheker, Breslau, 
Neue Taſchenſtraße 10. 
Strengite Diskretion. 


Specialarzt 


en | 


10 Pfd. Brutto fran⸗ 
Eos wie ſeit 30 den gegen 


Alle Arten Wild 


von die 


— 8 — 


17. Jahrgang 187980. 


Berlag von Otto en in Er 


Berlin 
Ir Deutsch Gehe J 


der Wiener mebiginifchen Faru tät, 


und alle übrigen ein- belt nach eigener, ganz neuer Me⸗ 


1198 gründlich und ohne Berufs⸗ 
ſtörung: Mannes asu und Sy⸗ 
ilis, Pollut, Ausfluß, Urinbe⸗ 

werden, Geſchwüre, aut⸗ und 
Halsleiden ꝛc. Auswärtige brief⸗ 
lich diskret. 

Schloßſtr. 2, zwiſchen 2 Märkten, 
ame Laden 120 Thlr. u. 2 Dad 
ftuben u. 2 Kammern 5 Thlr. 
Sgr. z. v. b. Wirth. 

Vier große prächtige Zimmer mit 
allem Zubehör ſind ſofort billig zu 
8 Halbdorfſtraße 22, 3 

Treppen. 

Ein oder zwei freundlich möbl. 
Zimmer, ſepar. Eing., Langeſtr. 7, 
1. Etage, ſof. od. v. 1. Nov. z. v. 

Die bisher von Herrn 
H. Mayer in Poſen ge⸗ 
führte Haupt⸗ Agentur 


der Providentia, Frank 


furter Verſicherungs-Geſell⸗ 
en iſt anderweit zu 
beſetzen. Gef. Offerten 
beliebe man zu richten an 
General-Agentur der 
Providentia in Berlin S. W., 
Lindenſtraße 71. 


Ein Wirthſchafts⸗Eleue 


wird von dem Dominium Woy⸗ 


Vom I. Oktober dieſes Jahres ab nowo bei Bromberg zum 1. Ja⸗ 
bin ich als Rechts⸗Anwalt bei dem nuar k. J. geſucht. 

hierſelbſt der Aufnahme ſind: 
chrieben und befindet ſich mein — Schulzeugniſſes für Prima 
auſe um 
am Markt, was ich hiermit ergebenſt 3 Penſion wird nicht verlangt, 


dingungen 
Einsendung ( 


eines Geſundheits-Atteſtes. 


agegen aber die Verpflichtung einer 
zweijährigen Lehrzeit. 


Für ein Stabeiſen⸗ & Eiſen⸗ 
tvaaren Geſchäft en gros & en 
detail wird per 1. Januar 1880 


ein gewandter Expedient 


geſucht, der genaue Branchenkennt⸗ 
niß beſitzen und der polniſchen 
N mächtig ſein muß. Offerten 

b X. 718 an die Exp. d. Blattes. 


Ein Braumeiſter 


für R.⸗Polen wird per ſofort geſucht. 
Perſönliche 8 am Freitag 
im Hötel de Berlin. 

Eine flotte Verkäuferin, im Schnei⸗ 
dern „gebt, ein Lehrl. arm. Eltern 
De Conf. ſof. gef. J. Pergamenter, 

Leipzig. 


; Wirthin 
für Milchwirthſchaft und Stuben⸗ 
mädchen ſucht > 

Fr. Anders, Gr. Ritterſtr. 7. 


Ein Landwirth, 


47 Jahre alt, unverheirathet, welcher 
während 30 Jahren immer in Thä⸗ 
tigkeit geweſen, ſucht einen Poſten 
als Rechgungsfubrer auf einem 
größeren Gute. 

Adreſſen werden erbeten unter 
Chiffre C. W. Radenz Poſtſtation, 
Kr. Krotoſchin. 


2 deutſche Haushälter, deutſch u. 
polniſch ſprechend, gut empfohl., einer 
kei von der Artillerie entl. (Offizier⸗ 
burſche), auch als Diener od. Kutſcher 
Mead hn“ ſind ſofort zu haben St. 
artin 57 bei Wiſchanowski. 


Ein tück 10 


ürtergefelle 


kann ſich bei mir zum ſofortigen 
Antritt melden. Lohn nach Leiſtung 
und Uebereinkommen. 


Ernst Brondtke, 
Neuſtadt b Pinne. 


Witkowiee bei Bythin 
ſucht zum 1. Januar 1880 e. verh. 


— — 1 — im Hötel du it — ee vereinigten Fiſchern Dr. med. int d Dom 
Gelegenheitskauf Actien- Gesellschaft Berlin, Kin 1 555 deutſchen des Polniſchen mächtigen 


ſchlechtsſchwäche, alle Frauen⸗ und 


unter der Firma: 
Hautkrankheiten, jelbit in den hart⸗ 


Eckernförder 


Fisch-Export A. b.“ 


in Eckernförde. 


25 engliſche Briefbogen nebſt 
Couverts in eleg. Carton 


nur 30 Pfg., 


dieſelben mit 60 Monogramm 


nur 60 Pfg. 


sc fo lange der Vorrath aneh gratis und franco ver⸗ und Syphilis jeder Art, 


beſtem Erfolge. 


Geschlechtskrankheiten 


der Männer, ſpeziell: 


näckigſten Fällen, ſtets ſchnell mit kunft. 


Gärtner. 


Gehalt und Dep. nach Ueberein⸗ 
Vorſtellung erwünſcht. 


Ein Reiſender, 


der mit der Kundſchaft in der Pro⸗ 


Mannes⸗ vinz Poſen gut vertraut, findet in 
Preis⸗Courante werden aufſſchwäche, Pollutionen, Neberreiz|unierm Manufakturwaaren⸗en gros- 
heilt Geſchäft per 1. Dezember er, event. 


adikal und ſchnell Dr. Hirsch, | 1. Januar 1880 Stellung. Offerten 


Berlin, Schützenſtr. 


“Julius Busch, Die Direction. der franz. Gelehrtengeſellſch. %. 


Papierhandlung, Stunden in der deutſchen, franzö⸗[ Behandlun 0 auch briefli 
8 


Wilhelmsplatz 10 ſiſchen u. engl. Sprache werden bil⸗ werden auf ? 


lig ertheilt. 


und 


18, Mitglied mit Angabe des bisherigen Wirkungs⸗ 
kreiſes erbitten. 


Breslau 


käh. in der Exp. d. Ztg.] mente beſorgt. . Bielschowsky et Königsberger. 


Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


Schles lſteini 
Bas ie in 


zum Beſten 


hülfsbedürftiger Schleswig⸗ 

Holſteiniſcher Invaliden und 
unbemittelter Kranken. 

25,000 Looſe und 6250 Gewinne. 


Siebung der 1. Klaſſe an am 12. Nov. 1879. 


Sunpigeninn: 
1 Mobiliar, Werth 2050 
5 885 


3 Gewinne: 


Werth 540 M., 4 Gewinne: 
6 M 1 Stand⸗ an Wert 


der vine der 1. Klaſſe: 


M., 1 Pianoforte, 8 720 M., 
1 gold. © vren-Ancreubr, 
„135 M., 28 


Gewinne: 1 füberner Vorlegelöffel, Werth 10 


Looſe à 
Poſener Zeitung zu haben. 


Mark ſind in der Expedition der 


Einlöſung bis 3. November. 


Ein älterer unverheirathe⸗ 
ter, deutſch⸗evangeliſcher 


örſter 
zum ſofortigen Antritt auf 
dem Nom. Gorzyn, Kreis 
Birnbaum, geſucht. 
Zum 1. Januar 80 ſuche ich eine 
ehrliche, fleißige 
Wirthin, 
die mit de einen Küche vertraut 
je muß. (Milch verpachtet.) Ge⸗ 
alt 180-200 Mark. Nur Wirthin- 
nen, die gute Atteſte aufzuweiſen 
haben, werden berückſichtigt. 
Lenz 
in Rosko p. Filehne. 


Zwei Wirthſchaftseleven 


(Volontaire) können zum 1. 
Januar auf einem größeren 
Gute Weſtpreußens eintreten. 
Meldungen unter P. 9 an 
die Expedition d. Ztg. 


Ein Gärtner, 


der ſein Fach gründlich verfteht und 
ſehr gute Zeugniſſe aufzuweiſen hat, 
wird zum 1. Januar k. J. von dem 
Dominium Woynowo bei Bromberg 
geſucht. 

tellenſuchende Perſonen jeder 
Be: plaerrt Bureau Silesia, 

resden, Kl. Ziegelſtraße 6. 


Familien -Nachrichten. 


Statt beſonderer Meldung. 


Die Verlobung meiner Tochter 
Laura mit ve H. Col 5 aus 
Hamburg beehre ich mich hierdurch 
ergebenſt anzuzeigen. 


Auguste Heilborn, 
geb. Heilfron. 


Zulins Cohn, 
Rebecca Cohn, 
geb. Thal, 
Neuvermählte. 
Grätz, den 15. Oktober 1879. 


Kosmos 555 155 > Gr. 


Auf die WN meines Lokals, 
Bun Halbdorfſtraße 2. (Wienerplatz) 


Bergſtraße 15 


(Wienerplatz), erlaube ich mir Freunde 
und Gönner ganz ergebenſt darauf 
aufmerkſam zu machen. 

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben “ 
ſein, für gute Speiſen und Getränke 
Sorge zu W 

Kräftigen Mittagstiſch à 40 und 
60 Pf., mit und ohne Abonnement, 
empfehle ich beſtens. 


Oscar Meyer. 
Alhambra : Reftanrant 


empfiehlt einen kräftigen Mittags⸗ 
tiſch in und außer dem Hauſe, als 
auch alltäglich friſche Flaki. 


Neſtaurant Bergſchloß. 


Rechts am Kaliſcher Thor. 
Donnerſtag, den 16.: Nachmittag 
Entenausſchieben, Abends Enten⸗ 
braten mit Schmorkohl, ſowie deli⸗ 
kate Sülze, wozu ergebenſt einladet. 
Louis Pohl. 


Heute Keſſelwurſt mit Schmorkohl. 
Carl Niebel, St. Martin 62. 


deute Eisbeine 


Schulſtraße 5. M. Matuszewskl. 


4 Dampfdreſchmaſchinen, 


auch Locomobilen zum Waſſer⸗ 

1 ſofort oder für ſpäter zu ver⸗ 

eihen 

Gebr. Geißler, Leipzig, Reichs⸗ 
ſtraße 18. 1 


Lotterie 


zum Beſten des Zoologi⸗ 
ſchen Gartens hierſelbſt. 


Ziehung 
den 18. Oktober d. 3, 


Looſe à 1,5 M. ſind in den be⸗ 
kannten Verkaufsſtellen und bei 
Stadtrath Rump hierſelbſt zu haben. 

Die Gewinn⸗Ausſtellung im alten 
Bahnhofe bleibt bis zum 17. d. M. 
geöffnet. 


Der Vorſtand. 


Einem „ Publikum der 
Stadt und Umgegend Poſens mache 
ich ganz beſonders auf das Fräulein 
Scholaſtika, das elektro⸗magnetiſche 
Mädchen, welches täglich auf dem Ka⸗ 


nonenplatz von früh 10 bis Abends 10 


Uhr zu ſehen iſt, aufmerkſam. Bitte 
die Dame nicht zu verwechſeln mit Rie⸗ 
ſendamen, ſchlafende Mädchen, Fuß⸗ 
oder Mundkünſtlerinnen, auch „nicht 
ohne Unterleib, ſondern die Dame 
iſt wirklich elektro⸗ ⸗magnetiſch und 
lebend zu ſehen und von angenehmen 
Aeußerem. 
Es ladet ergebenſt ein 


Guthke, Unternehmer. 


Skadt⸗Cheater in Poſen. 


Donnerſtag, den 16. Oktober: 
Auf vielfachen Wunſch: 


Marin Stuart. 


Trauerſpiel in 5 Akten von Fr. von 
Schiller. 


Die Direktion. 


B. Heilbronn's 
Volksgartentheater. 


Donnerſtag, den 16, Oktober er: 
Deborah. — Volks ⸗Schauſpiel in 
4 Akten. 

Die Direktion 
B. Heilbronn. 


Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 


Verlobt: Fräul. Marie Gens 
mit dem Forſtkandidaten H. Sell⸗ 
heim in Hohenbrück. Frl. Hedwig 
Weyhe mit Herrn Wilhelm von 
Malotki in Bonn. Fräul. Clara 
Fannert mit Referendar Ferdinand 

Lorenz in Breslau. 

Verehelicht: Premier⸗Lieutenant 
Max von Roſenberg mit Irl. Helene 
Niemann. — Premier- Lieutenant 
Alfred von Zimmermann mit Frl. 
Ida von Kalckreuth in Weißenſee.— 
Rektor r Eugen Zietlow mit Fräul. 
Lilly Schütt in Daber. — Hr. Hans 
Peeck mit Frl. Martha Miſch in 
Ruſchendorf. — Sec.⸗Lieut. Leo v. 
Schkopp mit Frl. Anita Fritſch in 
Altona. 

Geboren: Ein Sohn: Hrn. A. 
von Lübtow in Zoppot. Profeſſor 
Dr. Flach in Thüringen. Prem. 
Lieutenant Roſenhagen J. in Thorn. 
Hrn. Max Leon. Hrn. Max Vogel. 
Irn. Georg Seldis. Hrn. Eduard 
Tietz. — Eine Tochter: Pro⸗ 
feſſor Ponfid in Breslau. Prem. 
Lieutenant Willibald Graf Schmet⸗ 
tow in Brandenburg a. H. 

Geſtorben: Rittergutsbeſitzer Carl 
von Frantzius in Kaltenhof. Kgl. 
1 a. D. Albert Mann 

n Bunzlau. Frl. Sophie von Bod⸗ 
NR in Ludwigsluſt. Fr. Chriſtiane 
Lindenberg, geb. Göhre. Kaufmann 
Carl Wuras. Rentier L. W. Drechsler 


